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QUELLENVERZEICHNIS 

Der Bericht wurde durch die Stadt Sassenberg mit Unterstützung der WiR Solutions GmbH und der 

Moduldrei Kommunikation und Strategie GmbH erstellt. 

 

➢ ENEKA  

➢ Westnetz  

➢ LANUV  

➢ Klimaschutz- und Energieagentur Baden-Würtemberg 

➢ Stadt Sassenberg  

➢ Die lokalen Schornsteinfeger  

➢ Die lokalen Biogasbetreiber 

 

Förderung: 

Die Stadt Sassenberg führt im Zeitraum vom 01.10.2024 bis zum 11. 07. 2025 die Erstellung einer Kom-

munalen Wärmeplanung durch. Die Umsetzung des Vorhabens wird durch eine Förderzusage der Zu-

kunft – Umwelt – Gesellschaft (ZUG) gGmbH im Juli 2024 ermöglicht. Die Förderung erfolgt im Rahmen 

der Nationalen Klimaschutzinitiative (NKI) des Bundesministeriums für Wirtschaft und Klimaschutz 

(BMWK) und deckt 90 % der förderfähigen Gesamtkosten ab. 

Die Planung wird durch ein qualifiziertes Fachbüro durchgeführt und zielt auf die Entwicklung einer zu-

kunftsweisenden, klimafreundlichen Wärmeversorgungsstrategie für die Gemeinde ab. Der Abschluss 

des Projekts ist für Juli 2025 vorgesehen. Die Fördermittel ermöglichen eine fachlich fundierte und pra-

xisnahe Erarbeitung der Wärmeplanung, die als Grundlage für eine nachhaltige Transformation der lo-

kalen Wärmeversorgung dient. 
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1 EINLEITUNG  

Die kommunale Wärmeplanung ist ein zentraler Baustein der deutschen Klimaschutzstrategie, da rund 

die Hälfte des Endenergieverbrauchs in Deutschland auf den Wärmesektor entfällt – ein Großteil davon 

basierend auf fossilen Energieträgern wie Erdgas und Heizöl. Um die nationalen Klimaziele zu erreichen, 

insbesondere die Treibhausgasneutralität bis spätestens 2045, braucht es eine tiefgreifende Transfor-

mation der Wärmeversorgung auf lokaler Ebene. Die kommunale Wärmeplanung schafft dafür die not-

wendige Datengrundlage und Handlungssicherheit, indem sie Transparenz über den lokalen Wärmebe-

darf, die Infrastruktur sowie die Potenziale erneuerbarer Energien herstellt. Sie befähigt Städte und Ge-

meinden, strategische Entscheidungen zu treffen, Investitionen zu bündeln und eine sozialverträgliche, 

wirtschaftlich tragfähige Wärmewende aktiv zu gestalten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 1 Wärmewende als lokale Aufgabe 

 

1.1 MOTIVATION, RECHTSRAHMEN UND AUFGABENSTELLUNG  

 

Motivation  

Die Stadt Sassenberg hat im Rahmen der gesetzlichen Vorgaben und im Sinne ihrer kommunalen Kli-

maschutzverantwortung einen strategischen Wärmeplan entwickelt, der die Grundlage für eine zukunfts-

fähige und treibhausgasneutrale Wärmeversorgung bis spätestens 2045 bildet. Ziel der kommunalen 

Wärmeplanung ist es, den aktuellen Bestand systematisch zu analysieren, Potenziale für Energieein-

sparung und erneuerbare Wärmequellen zu identifizieren sowie realistische Umsetzungsstrategien zu 

entwickeln. Dabei wurden sowohl technische, wirtschaftliche als auch soziale Aspekte berücksichtigt, 

um eine tragfähige und lokal verankerte Lösung zu schaffen. 

  



 
 
 

 

  Seite 9 von 130 

  

Der vorliegende Endbericht dokumentiert die zentralen Arbeitsschritte der Wärmeplanung – von der Be-

stands- und Potenzialanalyse über die Entwicklung eines Zielszenarios bis hin zur konkreten Umset-

zungsstrategie. Besonderes Augenmerk wurde dabei auf die aktive Beteiligung relevanter Akteure sowie 

die Integration bestehender Infrastrukturen gelegt. Die kommunale Wärmeplanung versteht sich nicht 

als einmaliges Projekt, sondern als dynamischer Prozess, der regelmäßig fortgeschrieben und an neue 

Entwicklungen angepasst wird. Mit diesem Bericht schafft die Stadt Sassenberg eine belastbare Ent-

scheidungsgrundlage für Politik, Verwaltung und Bürgerschaft auf dem Weg zu einer klimaneutralen 

Wärmeversorgung. 

 

Rechtsrahmen Allgemein 

Mit der Novellierung der Kommunalrichtlinie (KRL) vom 18. Oktober 2022 hat der Bund einen Förderrah-

men geschaffen, der insbesondere die Erstellung kommunaler Wärmepläne (kWP) unterstützt. Bei frist-

gerechter Antragstellung bis zum 31. Dezember 2023 konnten bis zu 90 % der förderfähigen Kosten 

bezuschusst werden. Ergänzend dazu trat am 1. Januar 2024 das Gesetz für die Wärmeplanung und 

zur Dekarbonisierung der Wärmenetze (Wärmeplanungsgesetz – WPG) in Kraft, das bundesweit ver-

bindliche Anforderungen für die kommunale Wärmeplanung festlegt. Dieses Gesetz muss noch in die 

jeweilige Landesgesetzgebung überführt werden. Grundsätzlich bleibt die Wärmewende eine lokale Auf-

gabe: Wärmeverluste über große Entfernungen und die standortgebundene Erzeugung machen eine 

gebietsspezifische Planung zwingend erforderlich. Einsparungen beim Wärmebedarf können nur vor Ort 

erfolgen – maßgeblich durch die Gebäudeeigenschaften und Nutzungsstrukturen im Wohn- und Gewer-

besektor. Auch das Erschließen erneuerbarer Quellen sowie nutzbarer Abwärme ist ortsgebunden. Die 

klimaneutrale Wärmeversorgung erfordert daher eine individuelle Infrastrukturplanung durch die lokalen 

Akteure in Sassenberg. 

 

Wärmeplan für die Stadt Sassenberg 

Die Stadt Sassenberg ist verpflichtet, einen kommunalen Wärmeplan zu erstellen. Dabei sind sowohl die 

Vorgaben des WPG als auch des Klimaschutzgesetzes NRW (Landesgesetz zum Klimaschutz in Nord-

rhein-Westfalen), das die rechtlichen Grundlagen für Maßnahmen zur Minderung von Treibhaus-

gasemissionen schafft, zu berücksichtigen. Der Wärmeplan umfasst die im Technischen Annex der KRL 

geforderten Arbeitsschritte und die Anforderungen des WPG sind erfüllt, insbesondere hinsichtlich der 

Information der Öffentlichkeit und der Einbindung relevanter Akteure. 
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Als Kommune mit weniger als 100.000 Einwohnern ist Sassenberg gemäß § 9 WPG verpflichtet, bis 

spätestens zum 30. Juni 2028 einen Wärmeplan zu erstellen. Da Sassenberg bereits frühzeitig mit der 

Erstellung eines kommunalen Wärmeplans begonnen hat – gefördert nach nordrhein-westfälischer Lan-

desrichtlinie – erfüllt die Stadt nicht nur frühzeitig die gesetzlichen Anforderungen, sondern profitiert auch 

von einer gesicherten Förderkulisse und einer strategischen Ausgangslage. Mit dem vorliegenden Pla-

nungsdokument schafft Sassenberg somit die rechtlich notwendige Grundlage zur künftigen Gestaltung 

einer klimaneutralen Wärmeversorgung im Einklang mit Bundes- und Landesvorgaben. 

Die Stadt Sassenberg verfolgt das Ziel, bis spätestens 2045 eine treibhausgasneutrale Wärmeversor-

gung zu erreichen – im Einklang mit den bundes- und landesrechtlichen Vorgaben. Seit dem 1. Novem-

ber 2024 arbeitet die Stadt gemeinsam mit den Partnern WiR Solutions und Moduldrei an der Erstellung 

eines kommunalen Wärmeplans. Grundlage dafür bildet ein klar strukturierter Projektfahrplan, der die 

erforderlichen Arbeitsschritte – von der Bestandsanalyse bis zur Umsetzungsstrategie – systematisch 

abbildet. 

Der kommunale Wärmeplan dient dabei als strategisches Planungsinstrument und gibt einen lang-

fristigen Orientierungsrahmen für den Umbau der lokalen Wärmeversorgung vor. Er enthält jedoch keine 

kurzfristig verbindlichen Aussagen für einzelne Haushalte, etwa hinsichtlich konkreter Heizungsumstel-

lungen. Ebenso entfalten die Ergebnisse keine unmittelbare Rechtswirkung für Energieversorger oder 

Netzbetreiber. Vielmehr können sie als wichtige Grundlage für die zukünftige Planung und Entwicklung 

neuer Wärmeversorgungsstrukturen durch die Stadt Sassenberg sowie den örtlichen Versorger genutzt 

werden – insbesondere im Hinblick auf den Ausbau von Nah- und Fernwärmenetzen. 

1.2 RAHMEN DES PROJEKTES  

 

Die Stadt Sassenberg  

 

Die Stadt Sassenberg liegt im Kreis Warendorf im Bundesland Nordrhein-Westfalen, östlich der Metro-

pole Münster, im Herzen des Münsterlands. Sie verfügt über rund 14.689 Einwohnerinnen und Einwoh-

ner und erstreckt sich über eine Fläche von etwa 78,1 km². Zur Stadt gehören die Kernstadt sowie die 

Ortsteile Füchtorf, Gröblingen, Dackmar.  

Sassenberg zählt zu den typisch ländlich geprägten Städten der Region mit einem hohen Wohnanteil, 

guter Infrastruktur, einem aktiven Vereinsleben und einer starken mittelständischen Wirtschaft.  

  



 
 
 

 

  Seite 11 von 130 

  

Mit ambitionierten Klimaschutzzielen strebt Sassenberg an, bereits vor den gesetzlichen Vorgaben kli-

maneutral zu werden. Diese Zielsetzung wird durch günstige strukturelle Voraussetzungen unterstützt. 

Grundlage für die kommunale Wärmeplanung bildet eine umfassende Bestandsaufnahme der Gemein-

destruktur, der Baualtersklassen, des Wärmebedarfs sowie des energetischen Sanierungsstands. Diese 

Analyse schafft die Basis für fundierte Maßnahmen zur Dekarbonisierung der Wärmeversorgung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 2 - Ortschaften Sassenberg 
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1.3 PROJEKTSTRUKTUR  

Die Umsetzung des Projekts sowie die Einbindung relevanter Akteure und der Öffentlichkeit erfolgt struk-

turiert über verschiedene Beteiligungsformate, die in der folgenden Abbildung dargestellt sind. Vertrete-

rinnen und Vertreter politischer, bürgerlicher und industrieller Parteien und Gremien werden regelmäßig 

durch die Gemeindeverwaltung informiert und über die Bürgerveranstaltungen und Work Shops aktiv in 

den Planungsprozess eingebunden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 3 – Projektskizze 
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1.4 SYSTEMATIK DER DURCHGEFÜHRTEN WÄRMEPLANUNG UND STRUKTUR DIESES BERICHTES  

 

Die Erstellung der kommunalen Wärmeplanung erfolgt auf Grundlage der im Technischen Annex der 

Kommunalrichtlinie (KRL) definierten Arbeitsschritte. Diese Struktur bildet zugleich die inhaltliche Glie-

derung des vorliegenden Endberichts, der die einzelnen Arbeitspakete systematisch abbildet. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 4 - Gliederung der Kapitelstruktur 

Die Abbildung zeigt eine übersichtliche Gliederung der Kapitelstruktur eines Plans oder Konzepts zur 

kommunalen Wärmeplanung. Die Struktur beginnt mit dem „Projektmanagement“, das die organisatori-

sche Basis bildet. Es folgen zentrale Analyseabschnitte wie die „Bestandsanalyse“ und die „Potenzial-

analyse“, welche den aktuellen Stand und zukünftige Möglichkeiten erfassen. Anschließend wird ein 

„Zielszenario“ definiert, das die zukünftige Wärmestruktur skizziert. 

Darauf aufbauend folgen Kapitel zur praktischen Umsetzung behandelt die „Umsetzung mit Maßnah-

men“, die „Verstetigungsstrategie“ zur dauerhaften Verankerung, und das „Controlling Konzept“ zur Er-

folgskontrolle. Den Abschluss bildet die „Öffentlichkeitsbeteiligung“, dass die Einbindung der Bürgerin-

nen und Bürger in den Planungsprozess sicherstellen soll. 
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2 ZUSAMMENFASSUNG  

 

Mit dem vorliegenden Endbericht werden die Arbeitsschritte und Ergebnisse für die Erstellung des ersten 

kommunalen Wärmeplans für die Stadt Sassenberg dokumentiert.  

Die Bestandsanalyse der Stadt Sassenberg im Kreis Warendorf (NRW) zählt rund 14.700 Einwohner 

und weist eine typisch ländlich-westfälische Struktur mit den Ortsteilen Füchtorf, Gröblingen und Dack-

mar auf. Die Stadt ist führend in der regenerativen Stromerzeugung – über 100 % des Bedarfs werden 

vor Ort durch Windkraft und Biogas gedeckt. Im Wärmebereich hingegen dominieren fossile Energieträ-

ger: Erdgas (125 GWh) und Heizöl (13,7 GWh) decken den Großteil des Bedarfs. Wärmenetze existieren 

bislang nicht, es gibt jedoch rund 2.900 Gasnetzanschlüsse. 

Die Gebäudestruktur ist vielfältig, wobei private Haushalte mit Abstand die größte Gruppe bilden. Der 

größte Teil der Bebauung stammt aus der Nachkriegszeit, vereinzelt existieren auch ältere landwirt-

schaftlich genutzte Gebäude mit geringem Sanierungsstand. Der gesamte Endenergiebedarf für Wärme 

liegt bei 174 GWh, wovon nur etwa 4 GWh aus erneuerbaren Quellen stammen. Die CO₂-Emissionen 

belaufen sich im Bereich Wärmebedarf auf über 40.000 t jährlich, davon allein 28.000 t durch private 

Haushalte. 

Zwei Gebiete – die Ortskerne von Sassenberg und Füchtorf – zeigen aufgrund hoher Wärmebedarfs-

dichten (>280 MWh/ha*a) ein Potenzial für den Aufbau von Wärmenetzen. Der übrige Raum soll dezent-

ral versorgt werden. Insgesamt besteht erheblicher Handlungsbedarf zur Dekarbonisierung der Wärme-

versorgung. 

Die Potentialanalyse zeigt, dass Sassenberg über vielfältige Möglichkeiten zur Reduktion des Wärme-

energiebedarfs und zur Nutzung erneuerbarer Wärmequellen verfügt. Im Jahr 2025 sind 93 % der Ge-

bäude entweder unsaniert oder nur teilweise saniert. Durch eine kontinuierliche Sanierungsrate von 2 % 

jährlich kann der Anteil vollsanierter Gebäude bis 2045 auf 44 % gesteigert werden. Damit würde sich 

der Jahresendenergiebedarf bis 2045 um etwa 59 % gegenüber dem Jahr 2025 reduzieren. 

Im Bereich der industriellen und gewerblichen Abwärmenutzung konnten auf freiwilliger Basis erste Po-

tenziale identifiziert werden, darunter u. a. bei SURTECO GmbH (3.103 MWh/a) und LMC-Caravan. 

Diese stellen interessante Ansatzpunkte für künftige Wärmenetze dar, bedürfen jedoch weiterführender 

technischer Analysen. Auch das theoretische Potenzial für erneuerbare Wärme aus oberflächennaher 

und mitteltiefer Geothermie ist beachtlich – mit geschätzten 155 GWh/a bzw. 130 GWh/a. 
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Zusätzlich bieten die Hessel und die Kläranlage Sassenberg konkrete Chancen zur Aquathermie und 

Abwasserwärmenutzung, wobei zusammen bis zu rund 4.400 kW Heizleistung erschlossen werden 

könnten. Ein zentraler Wärmespeicher in der Nähe der Kläranlage könnte diese Energie puffern und zur 

Versorgung eines Nahwärmenetzes beitragen. Auch die Solarthermie – sowohl auf Frei- als auch auf 

Dachflächen – bietet erhebliches theoretisches Potenzial, das jedoch vor Ort wirtschaftlich und räumlich 

bewertet werden muss. 

Insgesamt ergeben sich für Sassenberg solide Voraussetzungen für eine schrittweise Dekarbonisierung 

der Wärmeversorgung durch Sanierung, Wärmerückgewinnung und den Ausbau erneuerbarer Wärme-

quellen, insbesondere in den identifizierten Eignungsgebieten für Nahwärmenetze. 

Die Stadt Sassenberg verfolgt mit ihrem Zielszenario das ambitionierte Ziel, bis zum Jahr 2045 eine 

vollständig treibhausgasneutrale Wärmeversorgung zu erreichen. Dafür wird eine Reduktion des Wär-

mebedarfs um rund 59 % gegenüber dem Ausgangsjahr 2025 angestrebt – von 174 GWh auf 71 GWh. 

Parallel soll der Gasverbrauch vollständig auf 0 GWh gesenkt werden. Diese Ziele werden durch Ge-

bäudesanierung, den Einsatz erneuerbarer Wärmequellen und die Umstellung auf nachhaltige Heizsys-

teme realisiert. 

Nach Bewertung von drei Szenarien wurde in enger Abstimmung mit lokalen Akteuren der Fokus auf 

den Ausbau zentraler Nahwärmenetze gelegt. In den identifizierten Eignungsgebieten in Sassenberg 

und Füchtorf sollen Wärmenetze installiert werden, gespeist aus Abwärme der Kläranlage, der Hessel 

sowie Biogasanlagen. Diese zentrale Versorgung wird etwa 6 GWh des zukünftigen Wärmebedarfs ab-

decken, die verbleibenden 65 GWh sollen durch dezentrale Einzelversorgung, vorrangig über Wärme-

pumpen, gedeckt werden. 

Die zu erwartenden CO₂-Emissionen der Wärmeversorgung sinken im Zielszenario bis 2045 auf null. 

Insgesamt werden rund 270 Gebäude in zentralen Wärmenetzen integriert, während etwa 4.155 Ge-

bäude durch Einzelversorgung abgedeckt werden. Dieses Konzept verbindet Versorgungssicherheit, Kli-

maschutz und Wirtschaftlichkeit – vorausgesetzt, dass Machbarkeitsstudien und Umsetzungsplanung 

die technische Realisierbarkeit bestätigen. 

Die Umsetzungsstrategie in der Stadt Sassenberg verfolgt eine schrittweise Dekarbonisierung ihrer 

Wärmeversorgung bis spätestens 2045. Zentrale Bestandteile der Umsetzungsstrategie sind realisti-

sche, kurz- bis mittelfristig umsetzbare Maßnahmen mit hoher Wirkung, die zunächst in zwei prioritären 

Gebieten – Sassenberg und Füchtorf – starten. Im Mittelpunkt stehen zwei Machbarkeitsstudien für Nah-

wärmenetze (Maßnahme 1 und 2), welche die Nutzung regenerativer Quellen wie Abwasserwärme, 

Aquathermie, Prozessabwärme (Sassenberg) und Biogasanlagen (Füchtorf) technisch und wirtschaftlich 

bewerten sollen. 
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Flankierend werden begleitende Strukturen geschaffen: Ein Stakeholder-Dialogformat soll als Kommu-

nikationsplattform für Unternehmen, Biogasbetreiber und Verwaltung dienen, um Planung, Wärmeliefe-

rung und Fördermittelzugang besser zu koordinieren. Zudem sollen Beratungsangebote zur Gebäudes-

anierung zentral gebündelt und ausgebaut werden, um private Eigentümer zur energetischen Sanierung 

zu aktivieren. 

Langfristig wird mit einer Grobanalyse zur Tiefengeothermie auch das Potenzial für hochtemperierte, 

zentrale Wärmequellen ausgelotet – insbesondere mit Blick auf Industrie und mögliche zukünftige Wär-

menetze. Die Maßnahmen sind förderfähig über Programme wie die Kommunalrichtlinie (KRL), das BEW 

oder Landesinitiativen und stellen damit eine solide Grundlage für den Einstieg in die Wärmewende in 

Sassenberg dar. 

Folgende Kernaussagen ergeben sich aus der kommunalen Wärmeplanung:  

➢ Hoher Wärmebedarf – dominierend durch fossile Energieträger 

Sassenberg weist einen Gesamtwärmebedarf von 174 GWh auf, der überwiegend durch Erd-

gas und Heizöl gedeckt wird. Die Gebäude sind zu 93 % unsaniert oder nur teilweise energe-

tisch saniert. Wärmenetze existieren bislang nicht, obwohl das Stromangebot vor Ort bereits zu 

100 % aus erneuerbaren Quellen stammt. 

➢ Großes Einsparpotenzial durch Sanierung und Effizienz 

Durch eine jährliche Sanierungsrate von 2 % kann der Endenergiebedarf bis 2045 um fast 60 % 

gesenkt werden. Der Fokus liegt dabei auf der energetischen Sanierung von Gebäuden sowie 

auf Effizienzsteigerung in Gewerbe und Industrie. Der Endverbrauch soll von 174 auf 71 GWh/a 

sinken. 

➢ Vielfältige Potenziale für erneuerbare Wärmeerzeugung 

Sassenberg verfügt über relevante Potenziale zur Nutzung von Aquathermie (Hessel), Abwas-

serwärme (Kläranlage), oberflächennaher und mitteltiefer Geothermie, Solarthermie sowie in-

dustrieller Abwärme. Diese könnten insbesondere zentrale Wärmenetze wirtschaftlich versor-

gen. 

➢ Zielszenario: Kombination aus zentraler und dezentraler Versorgung 

Das bevorzugte Szenario setzt auf den Ausbau von Nahwärmenetzen in Sassenberg und 

Füchtorf (mit 6 GWh/a) sowie eine flächendeckende Einzelversorgung in anderen Gebieten mit-

tels Wärmepumpen und ggf. Biomasse. Der CO₂-Ausstoß soll dabei bis 2045 auf null reduziert 

werden. 
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➢ Priorisierte Maßnahmen: Machbarkeitsstudien und Stakeholder-Dialog 

Kurzfristig sind zwei Machbarkeitsstudien für zentrale Wärmenetze vorgesehen, flankiert von 

einem kontinuierlichen Stakeholder-Dialog (Biogas, Industrie, Kommune) und dem Ausbau von 

Beratungsstrukturen zur Gebäudesanierung. 

➢ Langfristige Perspektive: Tiefengeothermie und Wärmespeicher 

Parallel wird das Potenzial zur Nutzung von Tiefengeothermie geprüft. Ein Wärmespeicher an 

der Kläranlage könnte als zentrale Infrastruktur zur Nutzung von schwankender Umweltwärme 

dienen und künftige Versorgungssicherheit unterstützen. 
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3 BESTANDSANALYSE 

Die Bestandsanalyse bildet die Grundlage der kommunalen Wärmeplanung und schafft einen detaillier-

ten Überblick über die aktuelle Wärmestruktur der Stadt. Erfasst werden dabei unter anderem die Ge-

bäude- und Siedlungsstruktur, der Wärmebedarf sowie die bestehende Energie- und Versorgungsinfra-

struktur. Diese Analyse liefert die notwendige Datengrundlage, um Potenziale zu erkennen und realisti-

sche Entwicklungspfade für eine treibhausgasneutrale Wärmeversorgung abzuleiten. Sie ist damit ein 

zentraler Ausgangspunkt für alle weiteren Planungsschritte. 

3.1 AUFGABENSTELLUNG 

Wie ist die aktuelle Wärmeversorgung in der Gemeinde strukturiert – und wo bestehen energeti-

sche, infrastrukturelle und versorgungstechnische Handlungsbedarfe? 

Im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung wurde eine umfassende Bestandsanalyse durchgeführt. 

Ziel war es, die bestehende Gebäude- und Siedlungsstruktur sowie die Energieinfrastruktur der Ge-

meinde systematisch zu erfassen und auszuwerten. Dazu wurden zunächst die Gebäudetypen, Baual-

tersklassen und Siedlungsformen analysiert, um typische Strukturen und energetische Eigenschaften 

sichtbar zu machen. Ergänzend erfolgte eine räumlich differenzierte Bewertung der Hauptnutzungsarten 

wie Wohn-, Misch- oder Gewerbegebiete. 

Im zweiten Schritt wurde die bestehende Energieinfrastruktur untersucht – sowohl im Bereich der de-

zentralen Wärmeerzeugung (inkl. eingesetzter Technologien, Energieträger und Baujahre) als auch im 

Hinblick auf zentrale Netze. Dabei wurden Wärmenetze, Gasnetze und Wärmeerzeugungsanlagen sys-

tematisch erfasst, kartografisch dargestellt und hinsichtlich ihrer technischen Parameter wie Temperatur, 

Anschlussdichte oder Trassenlänge bewertet. Auch relevante Speicherinfrastrukturen, potenzielle Was-

serstoff- oder Kälteanlagen wurden untersucht. 

Anschließend wurden die Wärmebedarfe und -verbräuche räumlich aufgelöst und für verschiedene Ge-

bäudekategorien aggregiert. Auf Basis verfügbarer Daten konnte der Endenergieverbrauch für Wärme 

nach Energieträgern differenziert dargestellt werden – sowohl für Wohn- und Nichtwohngebäude als 

auch für kommunale Liegenschaften. Zusätzlich wurden Kennzahlen wie Wärmedichte, Wärmelinien-

dichte und der spezifische Energieverbrauch je Einwohner:in und Quadratmeter Wohnfläche berechnet. 

Diese Kennwerte dienen als wichtige Planungsgrundlage zur Bewertung von Netzpotenzialen und Ein-

sparoptionen. 

Darauf aufbauend erfolgte eine Berechnung der Treibhausgasemissionen, die aus der Nutzung von Wär-

meenergie resultieren. Auf diese Weise konnten auch kommunale Klimaziele mit den tatsächlichen Emis-

sionsdaten abgeglichen und priorisierte Handlungsfelder herausgearbeitet werden. 
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Abschließend wurden Eignungsprüfungen durchgeführt, um Teilgebiete zu identifizieren, die sich beson-

ders gut oder weniger gut für eine Versorgung über Wärmenetze oder Wasserstoffnetze eignen. Die 

Ergebnisse wurden grafisch und kartografisch aufbereitet und bilden eine belastbare Grundlage für die 

weitere Planung und Entwicklung der Wärmeversorgung in der Gemeinde. 

3.2 DATENBASIS  

3.2.1 FOLGENDE DATEN SIND IN DIE AUSWERTUNG MIT EINBEZOGEN  

 

➢ Amtliche, öffentliche Daten zu Flurstücken, Adresspunkten und Gebäuden  

➢ Gas- und Wärmeverbrauchsdaten, Gasnetzdaten 

➢ Daten der vorhandenen Wärmenetze  

➢ Daten zu Abwasserkanälen  

➢ Detaillierte Schornsteinfegerdaten  

3.2.2 DATEN VON VERSORGUNGSUNTERNEHMEN UND ERZEUGUNGSANALAGEN  
 

Zentral für die Bestandsanalyse sind insbesondere die Daten zu Gebieten mit Gasverteilnetzen sowie 

die Gasverbrauchsdaten. Diese werden vom örtlichen Gasnetzbetreiber bereitgestellt. In Gebieten ohne 

vorhandenes Gasnetz kann eine Beheizung mit Erdgas (ausgenommen Flüssiggas) in der Regel aus-

geschlossen werden. Daten zum bestehenden Stromnetz sowie zum Stromverbrauch zu Heizzwecken 

werden ebenfalls vom zuständigen Stromnetzbetreiber erhoben und in die kartografische Darstellung 

integriert. 

Für bestehende Wärmenetze werden die relevanten Informationen in die Analyse übernommen. Auch 

Abwassernetze werden berücksichtigt, um gegebenenfalls das Potenzial zur Nutzung von Abwasser-

wärme im Rahmen der Potenzialanalyse zu untersuchen. 

Weitere Datenlücken („blinde Flecken“) können durch Informationen über bestehende Wärmeerzeu-

gungsanlagen geschlossen werden, die in Netze einspeisen. Hierzu werden bekannte Betreiberinnen 

und Betreiber direkt kontaktiert und um Auskunft gebeten. Bei unbekannten Versorgungsstrukturen kann 

ergänzend auf Daten der Schornsteinfeger zurückgegriffen werden, um die wahrscheinliche Erzeu-

gungssituation näherungsweise abzubilden. 
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Auch Informationen zu vorhandenen Wärme- oder Gasspeichern werden bei den entsprechenden Netz- 

bzw. Anlagenbetreibern angefragt und, sofern vorhanden, in die Bestandsanalyse aufgenommen. Sollte 

es Erzeugungsanlagen für Wasserstoff oder synthetische Gase geben, werden diese in der Regel be-

kannt gemacht und ebenfalls anhand von Betreiberangaben erfasst, um sie bei der späteren Potenzial-

bewertung zu berücksichtigen. 
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4 BESTANDSANALYSE: STATUS QUO DER WÄRMEVERSORGUNG IN DER GEMEINDE 

SASSENBERG 

4.1 GEBÄUDETYPEN 

Die räumliche Verteilung der Gebäudetypen in der Stadt Sassenberg liefert zentrale Erkenntnisse für die 

Wärmeplanung. Die Karte zur BISKO-Klassifizierung verdeutlicht deutlich die funktionale Gliederung des 

Stadtgebiets und macht typische Merkmale einer ländlich-westfälischen Kommune sichtbar. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 5 – Gebäudetypen 
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Die Kernstadt Sassenbergs sowie der Ortsteil Füchtorf sind durch eine hohe Dichte an privaten Haus-

halten geprägt. Dort konzentrieren sich auch vereinzelt kommunale Einrichtungen wie Schulen oder Ver-

waltungsbauten sowie Gewerbe-, Handels- und Dienstleistungsnutzungen (GHD), insbesondere entlang 

der zentralen Versorgungsachsen. 

In den Randbereichen und außerhalb der Ortskerne treten verstärkt Industriegebäude auf, was auf vor-

handene Gewerbegebiete und Produktionsstandorte hinweist – etwa im Süden oder nordöstlich von 

Füchtorf. Der ländlich geprägte Außenraum zeigt eine locker verteilte Mischung aus privaten Haushalten 

und GHD-Strukturen, was die landwirtschaftlich genutzten Hofstellen und Nebennutzungen widerspie-

gelt. 

Insgesamt zeigt die Darstellung eine funktionale Differenzierung, die für die kommunale Wärmeplanung 

entscheidend ist: Verdichtete Wohngebiete in den Ortszentren bieten grundsätzlich bessere Vorausset-

zungen für Wärmenetze, während in Streusiedlungen und Mischstrukturen dezentrale Versorgungslö-

sungen zielführender sind. 
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4.2 BAUALTERSKLASSEN 

Die Baualtersstruktur ist ein entscheidender Indikator für die Wärmeeffizienz, den Sanierungsbedarf und 

die potenzielle Umsetzbarkeit energetischer Maßnahmen im Gebäudebestand. Die vorliegende Karte 

zur Verteilung der überwiegenden Baualtersklassen in Sassenberg und seinen Ortsteilen bietet einen 

differenzierten Einblick in die bauliche Entwicklung des Stadtgebiets. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 6 - Karte Baualtersklassen 
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Die Ortskerne von Sassenberg und Füchtorf zeigen eine klassische Mischung aus Gebäuden, die über-

wiegend in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts errichtet wurden – insbesondere zwischen 1958 und 

1994 (orange und gelb dargestellt). In Sassenberg lassen sich zusätzlich größere Neubaugebiete iden-

tifizieren, die im Zeitraum ab 2002 bis 2015 entstanden sind (hell- und mittelblau). Diese jüngeren Quar-

tiere sind vor allem im südlichen und östlichen Bereich der Kernstadt zu finden. 

Im Gegensatz dazu weist der Ortsteil Füchtorf einen signifikant höheren Anteil an älteren Gebäuden auf, 

die vor 1948 errichtet wurden – darunter auch Objekte aus der Zeit vor 1859 (dunkelviolett) und aus dem 

19. Jahrhundert (rotbraun). Diese Altbaustruktur spiegelt sich in einer geringeren energetischen Qualität 

wider und unterstreicht den Sanierungsbedarf im Vergleich zu den moderneren Wohngebieten. 

Der ländliche Raum rund um die Stadt ist erwartungsgemäß durch einen höheren Anteil historischer 

Bausubstanz geprägt. Viele Gebäude stammen hier aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts oder 

aus dem 19. Jahrhundert – eine Struktur, die typisch für landwirtschaftlich geprägte Flächengemeinden 

in Westfalen ist. 

Insgesamt ergibt sich eine heterogene Baualtersverteilung, die in der kommunalen Wärmeplanung be-

rücksichtigt werden muss – sowohl hinsichtlich möglicher Sanierungsmaßnahmen als auch bei der Aus-

wahl geeigneter Versorgungslösungen. 

4.3 SIEDLUNGSTYPOLOGIE 

 

Die Betrachtung der Gebäudeverteilung nach BISKO-Sektoren und Baualtersklassen bildet eine zentrale 

Grundlage für die kommunale Wärmeplanung. Sie liefert wertvolle Hinweise auf die energetische Aus-

gangslage, die Eignung für bestimmte Versorgungslösungen und den zu erwartenden Sanierungsbedarf 

im Stadtgebiet. 

Die tabellarische Auswertung zeigt, dass es in Sassenberg insgesamt 11.460 Gebäudeumringe gibt. 

Davon entfallen: 

• 3.966 Gebäude auf private Haushalte, 

• 7.196 auf den Bereich GHD/Sonstiges (Gewerbe, Handel, Dienstleistungen) – was v. a. Nutzbau-

ten, Scheunen oder Hallen umfasst – 

• sowie kleinere Anteile auf Industrie (268) und kommunale Einrichtungen (30). 
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Abbildung 7 - BISKO Sektoren 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 8 - tabellarische Baualtersklassen 

In der zugehörigen Karte 9 wird deutlich, dass sich die privaten Haushalte (türkis) stark auf die Ortskerne 

von Sassenberg und Füchtorf konzentrieren, während sich die GHD-Flächen (gelb) sowie die Industrie 

(dunkelblau) primär in den Randbereichen oder im südlichen Gewerbegebiet befinden. Die kommunalen 

Einrichtungen (rot) verteilen sich punktuell auf zentrale Standorte wie Schulen oder Rathäuser. 

Ein Abgleich mit der Karte 10 der Baualtersklassen zeigt: In den Ortszentren überwiegt Bebauung aus 

den 1960er bis 1990er Jahren, ergänzt durch Neubauquartiere ab 2000 im Süden und Osten Sassen-

bergs (blau bis hellblau). Besonders auffällig ist der höhere Anteil an älterer Bausubstanz (bis 1948) in 

Füchtorf und in den ländlichen Randlagen. Laut Tabelle stammen über 2.300 Gebäude noch aus der 

ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts oder früher, was auf einen insgesamt heterogenen Sanierungsstand 

hinweist. 

Der Vergleich der beiden Datensätze macht deutlich: Neuere Bauten (ab 1995) finden sich vor allem in 

Bereichen mit hohem Anteil privater Wohnnutzung, während ältere Gebäude überproportional häufig in 

landwirtschaftlich geprägten Zonen mit GHD-Nutzung angesiedelt sind. Diese Struktur ist typisch für den 

ländlichen Raum in Westfalen und hat große Bedeutung für die Wahl geeigneter Wärmeversorgungs-

konzepte.  
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Abbildung 9 - Kartendarstellung BISKO Sektoren         Abbildung 10 - Kartendarstellung Baualtersklassen 
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4.4 DEZENTRALE WÄRMEERZEUGER UND ÜBERGABESTATIONEN  

 

Die Wärmeversorgung ist ein zentrales Handlungsfeld der kommunalen Energiewende. Eine differen-

zierte Betrachtung der eingesetzten Energieträger liefert wichtige Hinweise auf den Dekarbonisierungs-

bedarf sowie die Potenziale für eine klimafreundlichere Umstellung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 11 - Energieträger im Stadtgebiet 
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Die Karte zeigt die vorherrschenden Energieträger im Stadtgebiet von Sassenberg. Erdgas (beige) do-

miniert deutlich in den verdichteten Siedlungsbereichen, insbesondere in der Kernstadt und den angren-

zenden Wohngebieten. Heizöl (rotbraun) ist besonders in den Streusiedlungen und ländlichen Randla-

gen verbreitet, was typisch für ältere Bestandsgebäude ohne Gasanschluss ist. 

Auffällig ist der sehr geringe Anteil regenerativer Wärmequellen, etwa durch Wärmepumpen (grün), Bi-

omasse, Solarthermie oder Abwärme. Diese Technologien treten nur punktuell auf und spielen bislang 

eine untergeordnete Rolle.  

Insgesamt bestätigt sich: Der Wärmebedarf in Sassenberg wird derzeit überwiegend durch fossile Ener-

gieträger – insbesondere Erdgas und Heizöl – gedeckt. Damit besteht ein erhebliches Potenzial und 

zugleich dringender Handlungsbedarf für eine Umstellung auf erneuerbare, dezentrale und netzgebun-

dene Wärmelösungen, insbesondere im Kontext der angestrebten Klimaneutralität bis 2045. 
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Die Analyse des Wärmebedarfs in der Stadt Sassenberg liefert zentrale Erkenntnisse über die aktuelle 

Struktur der Wärmeversorgung und die damit verbundenen Herausforderungen für die kommunale Wär-

mewende. Auf Grundlage der Auswertung des jährlichen Nutzenergieverbrauchs sowie der gebäudebe-

zogenen Versorgungssituation lassen sich wichtige Zusammenhänge zwischen Energieträgerwahl, Ge-

bäudestruktur und Versorgungsintensität ableiten. Die vorliegenden Daten verdeutlichen, dass fossile 

Energieträger derzeit den lokalen Wärmemarkt dominieren, während regenerative Alternativen bislang 

nur eine untergeordnete Rolle spielen. Diese Ausgangslage bietet einerseits eine klare Orientierung für 

zukünftige Strategien, zeigt andererseits aber auch die Dringlichkeit einer gezielten Transformation der 

Wärmeinfrastruktur auf dem Weg zur Klimaneutralität. 

 

Abbildung 12 - genutzten Wärmeversorgungsarten  Abbildung 13 - Überblick über Energieträger und Vertei-
lung 

 

Die Daten zeigen deutlich, dass der Wärmebedarf in Sassenberg mit insgesamt 149,2 GWh pro Jahr 

zu einem sehr großen Teil durch fossile Energieträger gedeckt wird. Allen voran steht Erdgas mit ei-

nem Anteil von 125,2 GWh, was über 83 % des gesamten Wärmebedarfs entspricht. Auch Heizöl trägt 

mit 13,7 GWh (ca. 9,2 %) erheblich zum Gesamtverbrauch bei. Zusammen liefern Erdgas und Heizöl 

also rund 92 % der Nutzenergie für Raumwärme und Warmwasser.  

Heizstrom folgt an dritter Stelle mit 4,4 GWh, ist aber mengenmäßig deutlich geringer – trotz seiner relativ 

weiten Verbreitung in der Gebäudeanzahl. Dies deutet auf eine eher geringe spezifische Nutzung pro 

Gebäude hin, was typisch für gelegentliche oder ineffiziente Nutzung ist. 

Erneuerbare Wärmeträger – dazu zählen Biomasse (2,9 GWh), Wärmepumpen (1,7 GWh) und Biogas 

(0,5 GWh) – spielen im Energiemix eine untergeordnete Rolle und kommen zusammen nur auf etwa 5,1 

GWh, also rund 3,4 % des Gesamtbedarfs.  
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Der Vergleich mit den zuvor betrachteten Gebäudezahlen zeigt einen klaren Zusammenhang: Zwar sind 

viele Gebäude nicht wärmeversorgt oder nur gering beheizt (z. B. Nebengebäude), doch unter den ver-

sorgten Gebäuden ist Erdgas nicht nur am häufigsten vertreten, sondern liefert auch den mit Abstand 

größten Energiebeitrag. Die eher geringe Anzahl an Gebäuden mit erneuerbarer Wärmeversorgung 

spiegelt sich folglich auch in ihrem geringen Anteil am Gesamtwärmebedarf wider. 

 

In der Stadt Sassenberg wurden insgesamt 11.460 Gebäudeumringe erfasst. Dabei handelt es sich um 

die Summe aller Gebäude – einschließlich Wohn- und Nichtwohngebäude, Industrie, Gewerbe sowie 

unbeheizter Strukturen wie Garagen oder Ställe. Die Auswertung nach überwiegender Wärmeversor-

gungsart zeigt ein deutliches Bild: Der Großteil der Gebäude ist nicht an eine zentrale Wärmeversorgung 

angeschlossen. Insgesamt 7.042 Gebäude (ca. 61 %) gelten als „nicht wärmeversorgt“. Diese hohe Zahl 

ist typisch für ländlich geprägte Kommunen, in denen viele kleinere, teils ungenutzte oder saisonal ge-

nutzte Gebäude keine zentrale oder erfasste Heiztechnik aufweisen. 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 14 - Gebäudeverteilung Wärmeversorgungsart Abbildung 15 - Gebäudeanzahl Wärmeversor-
gungsart 

Von den verbleibenden knapp 4.400 versorgten Gebäuden dominiert Erdgas mit 3.755 Gebäuden ein-

deutig als hauptsächlicher Wärmeträger. Damit ist Erdgas mit weitem Abstand der wichtigste Energie-

träger in der bewohnten und beheizten Gebäudesubstanz. Auf Heizöl entfallen 379 Gebäude, während 

Heizstrom bei 164 Gebäuden eingesetzt wird. 

Regenerative Wärmequellen wie Biomasse (60 Gebäude), Wärmepumpen (39 Gebäude) und Biogas (8 

Gebäude) spielen derzeit lediglich eine untergeordnete Rolle im Gesamtbestand. Auch der Fernwärme-

anteil ist verschwindend gering – nur 13 Gebäude in ganz Sassenberg nutzen diesen Versorgungsweg. 
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Diese Zahlen korrespondieren deutlich mit dem Wärmebedarfsdiagramm (nicht erneut abgebildet), in 

dem Erdgas und Heizöl auch in Bezug auf die gelieferte Nutzenergie dominieren. Der hohe Anteil nicht 

wärmeversorgter Gebäude spiegelt sich hingegen in einem sehr geringen Wärmeverbrauch wider, was 

auf viele unbewohnte, landwirtschaftlich genutzte oder unerschlossene Gebäudestrukturen schließen 

lässt. 

 

4.5 WÄRMENETZE UND -LEITUNGEN 

 

Sowohl in der Kernstadt Sassenbergs als auch in den Ortsteilen Füchtorf sowie im umliegenden Ge-

meindegebiet besteht derzeit keine zentrale Infrastruktur zur Wärmeversorgung in Form eines Nah- oder 

Fernwärmenetzes. Die Wärmebereitstellung erfolgt aktuell nahezu ausschließlich über dezentrale Ein-

zelheizsysteme in den Gebäuden, überwiegend auf Basis fossiler Energieträger wie Erdgas und Heizöl. 

Eine leitungsgebundene Wärmeversorgung – etwa über ein kommunales oder genossenschaftlich be-

triebenes Wärmenetz – ist bislang weder technisch vorhanden noch organisatorisch etabliert. Damit fehlt 

derzeit eine strukturierte, zentrale Lösung, die eine gemeinschaftlich organisierte, effiziente und klima-

freundliche Wärmeversorgung ermöglichen würde. 
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4.6 GASNETZE 

Die vorliegende Darstellung bietet einen Überblick über das bestehende Gasversorgungsnetz in der 

Stadt Sassenberg sowie im Ortsteil Füchtorf. Aktuell existieren im Stadtgebiet insgesamt 2.924 Hausan-

schlüsse an ein Gasnetz der mittleren Druckstufe, das von der Westnetz GmbH betrieben wird. Die 

Gesamtlänge des Gasnetzes beträgt 114,55 Kilometer und erstreckt sich über die gesamte Kernstadt 

sowie relevante Siedlungsbereiche in Füchtorf. 

Abbildung 16 - Gasnetzversorgung Sassenberg 

 

Die beiden Karten zeigen die feingliedrige Erschließung der Gasinfrastruktur in Sassenberg und 

Füchtorf. Die roten Linien markieren die Trassen der Gasleitungen – deutlich sichtbar ist die flächende-

ckende Abdeckung in den innerstädtischen Wohn- und Mischgebieten. In der Kernstadt Sassenbergs 

bildet sich ein engmaschiges Netz, das nahezu alle Straßenzüge erschließt und auf eine starke Anbin-

dung hinweist. Auch im Ortsteil Füchtorf ist ein gut ausgebautes Netz vorhanden, das alle zentral gele-

genen Quartiere bedient. 
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Das vorhandene Gasnetz stellt eine wesentliche infrastrukturelle Grundlage für die derzeitige Wärme-

versorgung dar und erklärt die hohe Relevanz von Erdgas als dominierendem Energieträger im Stadt-

gebiet. Es verdeutlicht aber zugleich die Herausforderung: Bei der Transformation hin zu einer klima-

neutralen Wärmeversorgung müssen bestehende Strukturen einbezogen, gegebenenfalls umgerüstet 

oder durch erneuerbare Systeme ersetzt werden. Die flächendeckende Gasversorgung bietet somit so-

wohl Potenzial für alternative Technologien (z. B. Wasserstoff oder Bio-Erdgas) als auch Hürden bei der 

Dekarbonisierung der Wärmeinfrastruktur. 

 

Die dargestellte Karte 17 visualisiert den 

Wärmeverbrauch innerhalb des Stadtge-

biets von Sassenberg einschließlich der 

Ortsteile Füchtorf und Dackmar. Grund-

lage der Darstellung ist eine flächenbe-

zogene Analyse des jährlichen Endener-

giebedarfs für Wärme – also für Raum-

heizung und Warmwasser – auf Ebene 

von Gebäudeblöcken oder Quartieren. 

 

 

 

 

Abbildung 17 - Verbräuche von West Netz der Baublöcke 
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Die Karte macht deutlich, dass sich die höchsten Wärmeverbräuche vor allem in der Kernstadt von Sas-

senberg sowie in den südlichen Bereichen Richtung Dackmar konzentrieren. Diese Zonen weisen eine 

hohe Bebauungsdichte auf und könnten somit potenzielle Eignungsgebiete für den Aufbau eines Wär-

menetzes darstellen. In den Randbereichen des Gemeindegebiets – mit zumeist kleineren oder verstreut 

liegenden Gebäudestrukturen – sind die Verbräuche entsprechend geringer und kleinteiliger verteilt. 

Diese Visualisierung dient als eine wesentliche Grundlage für die kommunale Wärmeplanung, um stra-

tegisch geeignete Versorgungsgebiete zu identifizieren, den Sanierungsbedarf abzuschätzen und Maß-

nahmen zur klimaneutralen Wärmeversorgung gezielt zu planen. 

4.7 WÄRME- UND GASSPEICHER 

In der Stadt Sassenberg ist derzeit keine nennenswerte Infrastruktur zur Speicherung von Wärme oder 

Erdgas vorhanden.  

Es existieren weder zentrale Wärmespeicher noch größere Erdgasspeicherkapazitäten, die zur Netzsta-

bilisierung oder zur saisonalen Energiespeicherung genutzt werden könnten. Dies betrifft sowohl oberir-

dische als auch unterirdische Speicherlösungen. Die Energieversorgung erfolgt aktuell primär über de-

zentrale Systeme ohne Rückgriff auf lokale Speichermöglichkeiten. Für eine zukunftsorientierte und resi-

liente Energieplanung stellt dies eine bedeutende strukturelle Herausforderung dar – insbesondere im 

Hinblick auf die Integration erneuerbarer Energien und die Umsetzung kommunaler Wärmewendeziele. 

4.8 ERZEUGUNG VON WASSERSTOFF UND SYNTHETISCHEN GASEN 

Im Stadtgebiet von Sassenberg sind derzeit keine Anlagen zur Herstellung von Wasserstoff oder ande-

ren synthetischen Gasen vorhanden. Es bestehen weder Elektrolyseure zur Wasserstoffproduktion aus 

erneuerbaren Energien noch technische Einrichtungen zur Erzeugung von Methan, Methanol oder an-

deren Power-to-Gas-Derivaten. Auch Pilot- oder Forschungsprojekte in diesem Bereich sind aktuell nicht 

bekannt. Damit fehlt der Kommune bislang eine lokale Produktionsinfrastruktur für klimaneutrale Gase, 

die künftig eine zentrale Rolle bei der Dekarbonisierung industrieller Prozesse, der Mobilität oder der 

Wärmeerzeugung einnehmen könnten. Für eine potenzielle Einbindung in regionale Wasserstoffnetze 

oder als Standort für Power-to-X-Technologien müsste die notwendige technische und logistische Infra-

struktur erst geschaffen werden. 
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4.9 KÄLTEINFRASTRUKTUR 

Weder in der Kernstadt Sassenbergs noch im Ortsteil Füchtorf oder im angrenzenden Umland existiert 

derzeit ein kommunales oder quartiersbezogenes Kältenetz. Es sind keine zentralen Infrastrukturen zur 

Bereitstellung oder Verteilung von Kälte installiert, wie sie beispielsweise für die klimafreundliche Ge-

bäudekühlung, die Prozesskälte in der Industrie oder zur Versorgung öffentlicher Einrichtungen genutzt 

werden könnten. Auch Konzepte zur Nutzung von Fernkälte, Absorptionskältemaschinen in Kombination 

mit Nahwärmenetzen oder andere systemgebundene Kältelösungen sind bislang nicht realisiert worden. 

Die Kältebereitstellung erfolgt demnach dezentral, zumeist über individuelle Kompressionskältemaschi-

nen oder Split Geräte in Gewerbe, Verwaltung und privaten Haushalten. 

4.10 ABWASSERNETZE UND -LEITUNGEN 

 

Abwasser Sassenberg  

Die vorliegende Karte 18 zeigt das kommunale Abwassernetz der Stadt Sassenberg, mit besonderem 

Fokus auf die Kernstadt und angrenzende Siedlungsbereiche. Sie stellt das unterirdische Leitungsnetz 

dar, das für die Sammlung und Ableitung von Schmutz- und Regenwasser zuständig ist. Das Netz führt 

sämtliche Abwässer zentral der Kläranlage am westlichen Ortsrand zu, deren Lage an der Bundesstraße 

B475 in der Karte deutlich markiert ist (roter Kreis). 

Die Darstellung umfasst eine Vielzahl von Symbolen, die Hausanschlüsse, Schachtbauwerke, Rohrver-

läufe und Entwässerungseinrichtungen markieren. Farbcodierungen und Linienarten deuten auf unter-

schiedliche Leitungstypen hin, etwa Schmutz-, Regen- oder Mischwasserkanäle. 

Die Karte zeigt ein weitverzweigtes, engmaschiges Abwassernetz in der dicht bebauten Innenstadt und 

den Wohngebieten. Dies spricht für eine flächendeckende Erschließung aller Grundstücke mit direktem 

Kanalanschluss. In den südlichen und östlichen Stadträndern sowie in Gewerbegebieten ist das Netz 

gröber strukturiert, was auf eine geringere Bebauungsdichte und weniger Anschlusspunkte schließen 

lässt. 
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Abbildung 18 - Abwasser Kernstadt Sassenberg 
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Abwasser Füchtorf  

 

Die Karte 19 stellt das kommunale Abwassernetz des Ortsteils Füchtorf dar. Die Darstellung umfasst 

sämtliche Abwasserleitungen, Hausanschlusspunkte, Schachtbauwerke sowie Entwässerungseinrich-

tungen des Ortsteils. Die in der Karte rot markierte Position zeigt den Standort des Klärwerks Füchtorf, 

das sich am nördlichen Ortsrand befindet. Sämtliche anfallenden Abwässer aus dem besiedelten Bereich 

werden über das dargestellte Netz gesammelt und zur Kläranlage geleitet. Die Karte bildet somit eine 

zentrale Infrastrukturkomponente der örtlichen Wasserwirtschaft ab. 

Das Abwassernetz ist flächendeckend im gesamten Siedlungsbereich von Füchtorf ausgebaut und ge-

währleistet eine vollständige Erschließung der Grundstücke. Die Struktur des Kanalsystems zeigt meh-

rere Zuleitungen aus südlicher, westlicher und östlicher Richtung, die in einem konvergenten System zur 

Kläranlage im Norden zusammengeführt werden. 
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Abbildung 19 - Abwasser Füchtorf 
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Temperatur und Volumenstrom  

 

Eine vielversprechende Möglichkeit zur klimafreundlichen Energiegewinnung bietet die Wärmerückge-

winnung aus Abwasser – insbesondere über den Zulauf von Kläranlagen, bei dem durch den Einsatz 

von Wärmepumpentechnologie nutzbare Wärme entzogen werden kann. 

Für die Bewertung des Potenzials sind vor allem drei Faktoren entscheidend: 

➢ Volumenstrom des Abwassers – je höher, desto mehr Energie steht zur Verfügung 

➢ Temperaturniveau des Zulaufs – ein möglichst konstantes und moderates Temperaturniveau ist 

ideal 

➢ Standortnähe zu potenziellen Wärmenutzern – kurze Leitungswege erhöhen die Wirtschaftlich-

keit 

 

Die nachfolgenden Diagramme zeigen den Verlauf des Volumenstroms (l/s) sowie der Temperatur (°C) 

des Abwasserzulaufs der Kläranlage Sassenberg über die Jahre 2023 und 2024.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 20 Temperatur Volumenstrom 2023 
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Abbildung 21 - Temperatur Volumenstrom 2024 

2023: 

➢ Temperatur liegt weitgehend im Bereich von 11 °C bis 17 °C. 

➢ Im Sommer (Juni bis September) steigt die Temperatur auf Spitzen um 16–17 °C. 

➢ Wintermonate bleiben stabil im Bereich von 10–12 °C. 

2024: 

➢ Sehr ähnlicher Verlauf, leichte Erhöhung im Frühjahr erkennbar. 

➢ Einbruch im September (korreliert mit dem Volumenstrom-Einbruch). 

➢ Temperaturen verbleiben durchgehend im nutzbaren Bereich, überwiegend 11–16 °C. 

Die Analyse der Volumenströme und Temperaturen zeigt, dass der Zulauf der Kläranlage Sassenberg 

über das gesamte Jahr hinweg ein stabiles und technisch gut nutzbares Wärmepotenzial bietet. Die 

Temperaturen bewegen sich konstant im zweistelligen Bereich, was eine effiziente Nutzung durch Wär-

mepumpen ermöglicht. 

Zudem sind die Volumenströme ausreichend hoch, um eine kontinuierliche Wärmeerzeugung sicherzu-

stellen – insbesondere in den kälteren Monaten mit höherem Abwasseraufkommen. Schwankungen im 

Sommer und vereinzelte Einbrüche (z. B. im Herbst 2024) sollten bei der Systemauslegung berücksich-

tigt werden, lassen sich jedoch durch puffergestützte Lösungen abfedern. 

Insgesamt stellt der Kläranlagenzulauf einen vielversprechenden Ansatzpunkt für eine lokale, regenera-

tive Wärmenutzung dar und bietet eine tragfähige Grundlage für weitere Planungsschritte.  
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4.11 REGENERATIVE ERZEUGUNGSANLAGEN INKL. ABWÄRME 

 

Die vorliegende Karte zeigt die räumliche Verteilung aller bekannten Biogasanlagen im Stadtgebiet von 

Sassenberg, für die der Kreis Warendorf oder die Bezirksregierung Münster als Genehmigungs- bzw. 

Überwachungsbehörde zuständig ist. Die Positionen der Anlagen sind durch gelbe Markierungen ge-

kennzeichnet und verteilen sich über das gesamte Stadtgebiet – mit einem deutlichen Schwerpunkt im 

Ortsteil Füchtorf. 

Besonders auffällig ist eine Clusterbildung entlang der Ravensberger Straße, wo sich mehrere Anlagen 

auf engem Raum – teils in weniger als einem Kilometer Entfernung zum Siedlungsrand – befinden. Diese 

Nähe zur Bebauung ist sowohl aus energetischer als auch städtebaulicher Sicht von Bedeutung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 22 - Biogasanlagen 
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Insgesamt sind auf der Karte 12 Biogasanlagenstandorte markiert, die sowohl im Stadtzentrum als auch 

in den Randlagen angesiedelt sind. Die höchste Dichte an Anlagen befindet sich im nördlichen Bereich 

Füchtorfs, insbesondere entlang der Ravensberger Straße mit mehreren nahen beieinander liegenden 

Standorten (Nr. 10, 17, 19 etc.). Weitere Anlagen befinden sich verteilt in den Außenbereichen – u. a. in 

Waterort, Subbern und Twillingen – was für eine gute Streuung und Flächenverfügbarkeit im ländlichen 

Raum spricht. Die Nähe vieler Anlagen zur landwirtschaftlich geprägten Umgebung deutet auf eine über-

wiegend agrarische Nutzung hin (z. B. Einsatz von Gülle, Maissilage oder Wirtschaftsdünger). Die Posi-

tionierung in geringer Entfernung zu Ortsrändern eröffnet zudem Potenziale für lokale Wärmenetze, etwa 

zur Einspeisung von Abwärme aus der Kraft-Wärme-Kopplung (KWK). Gleichzeitig sind konfliktarme 

Standorte gewählt worden, da keine Biogasanlage im direkten Innenbereich der Siedlungen liegt, was 

Immissionsschutz und Akzeptanz fördert. 

Die Karte belegt eine starke Verankerung der Biogastechnologie im Ortsteil Füchtorf und bestätigt die 

wichtige Rolle dieses Sassenberger Teilraums für die regenerative Energieerzeugung. Die hohe Anla-

gendichte bietet interessante Ansätze für eine systematische Wärmenutzung oder die Einbindung in 

kommunale Energiekonzepte. Für die künftige Entwicklung bietet es sich an, die bestehenden Anlagen 

besser zu vernetzen, ihren Beitrag zur Wärmewende zu analysieren und Synergien mit Infrastruktur wie 

Nahwärmenetzen oder Transformationskonzepten auszuloten. 
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Die in der obigen Karte dargestellten Biogasanlagen sind in der nachfolgenden Tabelle aufgeführt. Für 

jede Anlage sind entweder die elektrische Leistung und die thermische Feuerungswärmeleistung oder – 

alternativ – die jährlich produzierte Biogasmenge angegeben. Diese Angaben ermöglichen eine Ein-

schätzung des energetischen Potenzials der einzelnen Standorte. 

 

Nr. Firma Standort el. Leistung 
[KW] 

FWL [KW] Biogaspro-
duktion 
[m³/a] 

1 Bioenergie Elve GmbH & 
Co. KG 

Laerer Straße 
18 

250 650  

2 Bioenergie Subbern GmbH 
& Co. KG 

Subbern 15 250 650  

3 Wilhelm und Robert 
Freese Biogas GbR 

Ravensberger 
Straße 19 

190 395  

4 Möllenbeck GmbH & Co. 
KG 

Waterort 17 500 1.390  

5 Ostermann Biogas GbR Ravensberger 
Straße 10 

500 1.229  

6 Hülsmann, Martin Emsort 3 150 409  

7 Pries Bioenergie GbR Twillingen 2 470 1.152  

8 Agraenergie am Kettel 
GmbH 

Laerer Str. 
14a 

  1.500.000 

9 Große Ausber Ravensberger 
Straße 17 

  1.980.000 

10 Querdel Biogas GbR Elve 27   1.500.000 

Abbildung 23 - Produzierte Menge an Biogas 
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4.12 AKTUELLER WÄRMEBEDARF 

Die dargestellte Karte 25 zeigt den modellierten Wärmebedarf pro Quadratmeter Gebäudenutzfläche im 

gesamten Stadtgebiet von Sassenberg. Die Grundlage dieser Auswertung bilden statistische Hochrech-

nungen, welche Faktoren wie Gebäudetyp, Baualtersklasse, Nutzung, Gebäudestruktur und Sanierungs-

stand berücksichtigen. Es handelt sich dabei nicht um gemessene Verbräuche, sondern um rechnerisch 

abgeleitete Bedarfswerte. 

Diese Werte sind jedoch von zentraler Bedeutung für die kommunale Wärmeplanung, da sie eine objek-

tive Vergleichbarkeit zwischen Gebäuden und Nutzungsarten ermöglichen – unabhängig von individuel-

lem Verhalten oder witterungsbedingten Einflüssen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 24 - aktueller Wärmebedarf 
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Der Großteil der Wohnbebauung in Sassenberg – insbesondere im Kernbereich Sassenberg und 

Füchtorf – weist einen erhöhten spezifischen Wärmebedarf auf. Diese Bereiche sind in Gelb-, Orange- 

und Rottönen dargestellt und liegen überwiegend in den Bedarfsklassen C bis G (75–250 kWh/m²a). 

Dies ist auf den niedrigen energetischen Sanierungsstand vieler Gebäude zurückzuführen. Besonders 

auffällig ist die Häufung hoher Bedarfe (> 130 kWh/m²a) in älteren Wohnquartieren und Siedlungsberei-

chen aus den 1950er–1970er Jahren. 

Im Gegensatz dazu zeigen landwirtschaftlich genutzte Gebäude, die in der Fläche über das gesamte 

Stadtgebiet verteilt sind, überwiegend sehr niedrige Bedarfswerte (dunkelgrün: < 50 kWh/m²a). Diese 

Einordnung ergibt sich aus der Tatsache, dass Stallungen, Hallen und Lagerräume meist nicht beheizt 

werden, wodurch sich der rechnerische Wärmebedarf auf die (große) Nutzfläche verteilt und im Verhält-

nis gering bleibt. 

Es lassen sich Gebietsschwerpunkte mit Sanierungspotenzial identifizieren, z. B.: 

➢ Der südliche Bereich von Sassenberg 

➢ Der alte Ortskernbereich mit dichter Bebauung 

➢ Nördlich angrenzende Wohngebiete in Füchtorf 

Bereiche mit einem vergleichsweise niedrigen Wärmebedarf (grüne Töne der Klassen A+ bis B) sind 

meist jüngere Baugebiete oder energetisch bereits modernisierte Einzelgebäude, oft am Siedlungsrand 

gelegen. 

Die Karte verdeutlicht, dass ein erheblicher Teil der Wohnbebauung in Sassenberg über einen über-

durchschnittlichen Heizwärmebedarf verfügt. Dies legt nahe, dass hier energetische Sanierungsmaß-

nahmen – insbesondere an der Gebäudehülle und der Heiztechnik – dringend erforderlich sind, um lang-

fristig Klimaziele zu erreichen und Energiekosten zu senken. 

Zugleich bestätigt sich, dass landwirtschaftliche Betriebe in der Bedarfsbetrachtung naturgemäß gerin-

ger gewichtet sind, was bei der Auslegung von Wärmenetzen oder der Betrachtung von Dekarbonisie-

rungs- Optionen berücksichtigt werden sollte. 
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4.13 ENDENERGIEBEDARF WÄRME 

 

Die energetische Betrachtung des Endenergiebedarfs im Wärmesektor bildet eine zentrale Grundlage 

für die kommunale Wärmeplanung. In Sassenberg beläuft sich der jährliche Endenergiebedarf für Raum-

wärme, Warmwasser und prozessbedingte Wärme auf insgesamt 174,2 GWh. Der überwiegende Anteil 

entfällt dabei auf den Sektor private Haushalte, gefolgt von Industrie und dem GHD-Bereich. 

Besonders auffällig ist der sehr hohe Anteil fossiler Energieträger von rund 98 %, während erneuerbare 

Energien bislang nur eine untergeordnete Rolle spielen. Diese Ausgangslage unterstreicht die Notwen-

digkeit einer gezielten Wärmewende und zeigt gleichzeitig das Potenzial für Dekarbonisierungsmaßnah-

men im Gebäudebestand und der Energieversorgung auf. 

Abbildung 25 - Energiebedarf Biskosektor – Tabelle  

 

Abbildung 26 - Energiebedarf Biskosektor – Diagramm 

Der Energiemix ist stark fossil geprägt – rund 98 % der gesamten bereitgestellten Wärmeenergie stam-

men aus fossilen Quellen (z. B. Erdgas, Heizöl). Nur ein sehr geringer Anteil (2,2 %) entfällt auf erneuer-

bare Energien (z. B. Biomasse, Solarthermie, Wärmepumpen mit Grünstrom). Das zugehörige Dia-

gramm zeigt dies visuell deutlich: Fast der gesamte Ring ist grau eingefärbt, nur ein schmaler grüner 

Sektor steht für EE. 

Der Endenergiebedarf für Wärme liegt in Sassenberg bei 174,2 GWh pro Jahr, was ein erheblicher Ver-

brauch ist – insbesondere im Kontext der Klimaziele. Private Haushalte sind der größte Verbrauchssek-

tor. Dies unterstreicht die zentrale Rolle der Gebäudesanierung und Heizungsmodernisierung im Wär-

mewendeprozess. Der nahezu vollständige Einsatz fossiler Energieträger zeigt den hohen Handlungs-

druck, erneuerbare Quellen auszubauen – sowohl im Bestand (z. B. Biomasse, Wärmepumpen) als auch 

durch Infrastruktur (z. B. Nahwärmenetze, Solarthermiefelder). Für die Entwicklung kommunaler Wär-

mekonzepte ergibt sich hieraus ein klarer Auftrag zur Dekarbonisierung des Wärmesektors. 
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Abbildung 27 - Energietypen tabellarisch 

 

 

 

 

 

Abbildung 28 - Energietypen Diagramm 

 

4.14 ENDENERGIEVERBRAUCH WÄRME 

Neben modellierten Bedarfswerten ist auch der tatsächlich gemessene Wärmeverbrauch eine zentrale 

Informationsgrundlage für die Bewertung des Status quo im Wärmesektor. Die hier dargestellten Daten 

beziehen sich auf die erfassten Verbräuche innerhalb der vier Biskosektoren in Sassenberg. Sie ermög-

lichen eine realitätsnahe Einordnung des Energieeinsatzes – sowohl nach Nutzergruppen als auch nach 

eingesetzten Energieträgern. 

Die Differenz zwischen gemessenen Verbräuchen und rechnerischen Bedarfswerten (siehe vorherige 

Auswertungen) liefert darüber hinaus wertvolle Hinweise auf Nutzungsverhalten, Effizienzpotenziale und 

Versorgungslücken. 

Abbildung 29 - Energieverbrauch Wärme tabellarisch 

 

 

 

 

Abbildung 30 - Wärmeverbrauch Biskosektor 
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Der größte Verbrauchsanteil entfällt auf die privaten Haushalte – vergleichbar mit den modellierten Be-

darfswerten, was auf eine realitätsnahe Einschätzung der Bedarfsgrundlage hinweist. Auch die Industrie 

ist mit knapp 15 GWh ein relevanter Verbraucher, insbesondere im Vergleich zu GHD und Kommunen. 

Kommunale Einrichtungen haben trotz ihrer Bedeutung als öffentliche Infrastruktur nur einen sehr gerin-

gen Anteil am Gesamtverbrauch. Der Gesamtwert von 76,2 GWh gemessener Verbrauch liegt deutlich 

unter dem berechneten Wärmebedarf (174,2 GWh) – das weist auf Versorgungslücken, Effizienzge-

winne, alternative Heizformen (z. B. Einzelöfen) oder untererfasste Verbräuche hin. 

 

 

 

 

Abbildung 31 - Energieverbrauch Gas 

 

 

 

 

Abbildung 32 - Wärmeverbrauch Energietyp 

Der gesamte gemessene Wärmeverbrauch wird aktuell ausschließlich durch fossile Energieträger ge-

deckt – insbesondere durch Erdgas und Heizöl. Erneuerbare. Die absolute Abwesenheit erneuerbarer 

Wärmequellen bestätigt den dringenden Handlungsbedarf für eine Transformation hin zu nachhaltigen 

Versorgungslösungen. 

Die Auswertung der gemessenen Daten zeigt ein nach wie vor fossildominiertes Wärmesystem in Sas-

senberg – mit hoher Abhängigkeit privater Haushalte vom bestehenden Energieträgermix. Die große 

Lücke zwischen gemessenem Verbrauch (76,2 GWh) und modelliertem Bedarf (174,2 GWh) macht deut-

lich, dass entweder erhebliche Einsparungen oder nicht erschlossene bzw. nicht dokumentierte Wärme-

erzeugung vorliegen. 
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4.15 ENERGIEKENNZAHLEN IM BEREICH WÄRME  

 

Zur Bewertung der energetischen Ausgangssituation im Wärmesektor sind sogenannte Energiekenn-

zahlen von zentraler Bedeutung. Sie ermöglichen einen direkten Vergleich von Bedarf und tatsächlichem 

Verbrauch – sowohl bezogen auf die Gebäudenutzfläche (kWh/m²) als auch auf die Bevölkerung 

(MWh/Einwohner). 

Die vorliegenden Tabellen stellen diesen Vergleich für die vier Biskosektoren im Stadtgebiet Sassenberg 

dar und zeigen die Diskrepanz zwischen rechnerischem Wärmebedarf und realem Wärmeverbrauch. 

 

 

 

 

 

Abbildung 33 – Kennzahlen Wärmebedarf 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 34 – Kennzahlen Wärmeverbrauch 

 

Zur energetischen Bewertung des Wärmesektors in Sassenberg dienen sogenannte Energiekennzahlen 

als wichtige Grundlage. Sie ermöglichen eine systematische Einordnung sowohl des rechnerisch ermit-

telten Wärmebedarfs als auch des tatsächlich gemessenen Verbrauchs – jeweils bezogen auf die Ge-

bäudenutzfläche in Kilowattstunden pro Quadratmeter (kWh/m²) und im Fall der Haushalte auch pro 

Einwohner (MWh/EW). Die vorliegenden Kennzahlen verdeutlichen dabei teils erhebliche Unterschiede 

zwischen theoretischem Bedarf und realem Verbrauch in den verschiedenen Biskosektoren. 

Bei den privaten Haushalten beträgt der rechnerische Wärmebedarf rund 123,8 GWh, was einem spezi-

fischen Bedarf von 136,5 kWh/m² bzw. 8,6 MWh je Einwohner entspricht. Der tatsächlich gemessene 

Verbrauch liegt mit 53,5 GWh jedoch deutlich darunter. Dies entspricht lediglich 59 kWh/m² bzw. 3,7 

MWh pro Einwohner.  
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Ein ähnliches Bild zeigt sich im Industriesektor: Der Bedarf beläuft sich hier auf 31,1 GWh (141,8 

kWh/m²), während nur 14,6 GWh Verbrauch erfasst wurden (66,6 kWh/m²). Die Differenz weist möglich-

erweise auf nicht dokumentierte Eigenversorgungsanlagen, Prozessabwärmenutzung oder auf techni-

sche Messlücken hin. 

Anders stellt sich die Lage bei den kommunalen Einrichtungen dar. Der berechnete Wärmebedarf liegt 

bei 1,9 GWh (56,3 kWh/m²), der gemessene Verbrauch jedoch bei 2,3 GWh (68,2 kWh/m²). Hier deutet 

der leicht höhere Verbrauch auf eine intensivere Nutzung der Gebäude hin – etwa durch lange Betriebs-

zeiten oder höhere Nutzerfrequenz – oder auf ungenau geschätzte Gebäudeflächen. 

Im GHD-Bereich (Gewerbe, Handel, Dienstleistungen) fällt sowohl der Wärmebedarf (17,4 GWh bzw. 

17,9 kWh/m²) als auch der Verbrauch (5,8 GWh bzw. 6,0 kWh/m²) insgesamt niedrig aus. Dies ist typisch 

für Branchen mit großflächigen, aber kaum beheizten Gebäuden – wie Lager-, Verkaufs- oder Produkti-

onshallen. Die große Flächenbasis relativiert den Energieeinsatz pro Quadratmeter deutlich. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass in allen Sektoren – mit Ausnahme der kommunalen Ein-

richtungen – der tatsächliche Verbrauch deutlich unter dem rechnerischen Bedarf liegt. Diese Diskrepanz 

liefert wertvolle Hinweise auf mögliche Versorgungslücken, energetische Einsparungen, Sanierungspo-

tenziale oder Lücken in der Datenerhebung. Für die strategische Wärmeplanung bedeutet dies: Die 

Kennzahlen sollten regelmäßig überprüft, plausibilisiert und bei Bedarf durch gezielte Messkampagnen 

ergänzt werden, um eine fundierte und zielgerichtete Dekarbonisierungsstrategie zu entwickeln. 

 

4.16 ERMITTLUNG DER THG-EMISSIONEN IM BEREICH WÄRME 

 

Im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung ist die Quantifizierung der Treibhausgasemissionen (THG) 

ein zentraler Bestandteil zur Bewertung der Klimawirkung des bestehenden Wärmesystems. Die hier 

dargestellten Tabellen zeigen die CO₂-Emissionen aus dem Bereich Wärme sowohl bezogen auf den 

rechnerischen Wärmebedarf als auch auf den tatsächlich gemessenen Verbrauch. Erfasst sind die ab-

soluten Emissionen (in tCO₂e), die Emissionen pro m² Gebäudenutzfläche sowie – im Fall der Haushalte 

– die spezifischen Emissionen pro Einwohner. 

Diese Kennzahlen ermöglichen eine sektorenspezifische Einordnung der Emissionslast und liefern wich-

tige Anhaltspunkte für die gezielte Ableitung von Dekarbonisierungsmaßnahmen. 
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Abbildung 35 - Wärmebedarf THG Emissionen 

 

 

 

 

 

Abbildung 36 - Wärmeverbrauch THG Emissionen 

Die Treibhausgasemissionen der privaten Haushalte liegen auf Basis des berechneten Wärmebedarfs 

bei rund 28.474 Tonnen CO₂-Äquivalenten. Dies entspricht 31.398 tCO₂e pro Quadratmeter Gebäude-

nutzfläche bzw. 1.977 Kilogramm pro Einwohner. Der tatsächlich gemessene Verbrauch hingegen ver-

ursacht nur rund 9.737 tCO₂e, was einem spezifischen Wert von 10.737 tCO₂e/m² bzw. 676 Kilogramm 

CO₂e pro Einwohner entspricht. 

Im Industriesektor ergibt sich ein ähnliches Bild. Hier liegen die rechnerischen Emissionen bei 7.153 

tCO₂e (entsprechend 32.613 tCO₂e/m²), während der reale Verbrauch lediglich 2.657 tCO₂e verursacht 

– bei einem spezifischen Wert von 12.115 tCO₂e/m². Auch hier ist der Rückgang deutlich. Mögliche 

Ursachen sind der Einsatz interner Abwärme, Eigenversorgung oder eine reduzierte Nutzung in be-

stimmten Produktionsbereichen. 

Eine abweichende Entwicklung zeigt sich bei den kommunalen Einrichtungen. Dort liegen die gemesse-

nen Emissionen mit 419 tCO₂e nahezu auf dem Niveau des berechneten Bedarfs (437 tCO₂e). Auch die 

spezifischen Emissionen pro Quadratmeter liegen mit 12.407 tCO₂e/m² (Verbrauch) und 12.952 

tCO₂e/m² (Bedarf) sehr eng beieinander. Diese Übereinstimmung deutet auf eine gute Datengrundlage 

und eine realitätsnahe Erfassung der Wärmenutzung im kommunalen Gebäudebestand hin. 
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Im Bereich Gewerbe, Handel und Dienstleistungen (GHD/Sonstiges) werden auf Basis des Wärmebe-

darfs rund 4.002 tCO₂e prognostiziert. Der tatsächliche Verbrauch verursacht hingegen nur 1.056 tCO₂e. 

Auch die spezifischen Werte je Quadratmeter liegen mit 4.116 tCO₂e/m² (Bedarf) und 1.086 tCO₂e/m² 

(Verbrauch) deutlich auseinander. Diese niedrigen Werte lassen sich unter anderem dadurch erklären, 

dass viele Flächen in diesem Sektor – etwa Lager- oder Verkaufsräume – nur gering beheizt oder über-

haupt nicht versorgt werden. 

Insgesamt zeigen die Daten, dass die tatsächlichen CO₂-Emissionen im Wärmesektor in allen betrach-

teten Sektoren unter den rechnerisch ermittelten Bedarfswerten liegen. Dies deutet sowohl auf vorhan-

dene Einsparpotenziale als auch auf mögliche Versorgungslücken oder nicht erfasste Systeme hin. Für 

die kommunale Wärmeplanung ergibt sich daraus die Notwendigkeit, sowohl Verbrauchsstrukturen als 

auch Emissionsquellen detaillierter zu erfassen und gleichzeitig gezielte Maßnahmen zur Reduktion fos-

siler Emissionen in den größten Sektoren – insbesondere bei Haushalten und Industrie – zu priorisieren. 

Die systematische Umstellung auf erneuerbare Wärmeerzeugung kann so einen maßgeblichen Beitrag 

zur lokalen Klimaneutralität leisten. 

 

Die dargestellte Karte in Abbildung 39 zeigt die verorteten CO₂-Emissionen aus dem Bereich Wärme im 

gesamten Stadtgebiet Sassenberg. Grundlage sind flächenbezogene Emissionswerte, visualisiert auf 

Gebäude- bzw. Nutzungsblöcke. Die Farbskala reicht dabei von dunkelgrün (geringe Emissionen unter 

10 t) bis tiefrot (Emissionen über 400 t CO₂e). 

Besonders deutlich wird die räumliche Ballung hoher Emissionen in der Kernstadt Sassenberg. Die in-

nerstädtischen Quartiere sind teils flächendeckend in dunkelorange bis rot eingefärbt, was auf hohe 

Emissionen in verdichteten Wohnbereichen schließen lässt. Auch südlich angrenzende Wohngebiete 

und großflächige, vermutlich ältere Gebäudestrukturen im Osten und Südosten (z. B. Richtung Gewer-

begebiet) weisen eine deutlich überdurchschnittliche CO₂-Belastung auf. 

Im Gegensatz dazu dominieren im Umland sowie in landwirtschaftlich geprägten Bereichen (z. B. Rip-

pelbaum, östlich und westlich außerhalb der Bebauung) grüne Farbtöne mit geringen Emissionswerten. 

Dies korrespondiert mit den typischen Gebäudearten in diesen Gebieten: große, meist unbeheizte Nutz-

flächen wie Stallungen, Hallen oder Nebengebäude. 

Auffällig ist auch, dass selbst innerhalb der dichten Bebauung eine kleinteilige Differenzierung erkennbar 

ist: einzelne Gebäudestrukturen oder Blöcke innerhalb eines Viertels zeigen eine deutlich höhere Emis-

sionslast als benachbarte Gebäude. Dies lässt auf unterschiedliche energetische Standards, Nutzungen 

oder Heizsysteme schließen. 
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Abbildung 37 - Wärme Emissionen Kartenansicht 

Im Ortsteil Füchtorf (nördlich der Hauptstadt) ist das Bild differenzierter: Hier finden sich sowohl sehr 

emissionsarme als auch vereinzelt emissionsstärkere Blöcke. Ein zusammenhängender Hochemissi-

onsbereich, wie er in Sassenberg selbst auftritt, ist dort nicht vorhanden. 

Die Karte macht deutlich, dass sich die höchsten Emissionen stark auf den urbanen Kernbereich kon-

zentrieren, insbesondere in Wohn- und Mischgebieten mit hoher Bebauungsdichte und voraussichtlich 

geringem energetischem Sanierungsstand. Dagegen zeigen die ländlichen und gewerblich geprägten 

Außenbereiche deutlich niedrigere Emissionen, was primär durch den Gebäudetyp und die reduzierte 

Wärmenutzung bedingt ist. 
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Diese räumliche Visualisierung ergänzt die sektorale Betrachtung aus den Tabellen um einen geografi-

schen Fokus und ermöglicht die gezielte Identifikation von energetischen Hotspots, in denen Priorität für 

Sanierung, Anschluss an Wärmenetze oder Fördermaßnahmen besteht. Sie ist somit ein zentrales Werk-

zeug für die strategische Ausrichtung von Klimaschutzmaßnahmen auf lokaler Ebene. 

 

4.17 EIGNUNGSPRÜFUNG FÜR WÄRMENETZE 

Eine der wichtigsten Kenngrößen für die Planung und Bewertung von Wärmenetzen ist die sogenannte 

Wärmebedarfsdichte. Sie gibt an, wie hoch der jährliche Wärmebedarf in einem bestimmten Gebiet – 

bezogen auf die Fläche – ausfällt. Angegeben wird sie in Megawattstunden pro Hektar und Jahr 

(MWh/ha*a). Je höher die Wärmebedarfsdichte, desto wirtschaftlicher und technischer sinnvoller lässt 

sich ein Wärmenetz betreiben. 

In den folgenden Karten und Tabellen sind zwei ausgewählte Eignungsgebiete in der Stadt Sassenberg 

dargestellt, die aufgrund ihrer Struktur und ihres Energiebedarfs als besonders geeignet für die Erschlie-

ßung mit einem Wärmenetz identifiziert wurden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 38 Eignungsgebiet Ortskern Sassenberg 
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Das erste Gebiet umfasst den innerstädtischen Kern von Sassenberg sowie angrenzende Wohnberei-

che, eine Schule und die nahe gelegene Kläranlage. Die kartografische Darstellung zeigt, dass große 

Teile dieses Areals in den Kategorien „geeignet“ bis „sehr gut geeignet“ eingestuft sind – insbesondere 

zentrale Baublöcke entlang der Hessel und im Bereich Lappenbrink erreichen eine Wärmebedarfsdichte 

von mehr als 600 MWh/haa (dunkelrot). Auch die umliegenden Zonen liegen mit Werten zwischen 225 

und 600 MWh/haa im Bereich „gut geeignet“ bis „geeignet“. 

 

 

 

 

Abbildung 39 - Wärmebedarfsdichte Sassenberg 

Die zugehörige Tabelle verdeutlicht die Quantität dieser Potenziale: Mit einer Grundfläche von 46,7 ha, 

269 erschlossenen Adressen und einem jährlichen Nutzenergiebedarf von 13,4 GWh ergibt sich eine 

Wärmebedarfsdichte von 287 MWh/ha*a. Diese liegt im oberen Bereich der Kategorie „geeignet“ und 

nur knapp unterhalb der Schwelle zur „guten Eignung“. Die Flächenstruktur, die Dichte der Bebauung 

sowie die Nähe zu potenziellen zentralen Wärmeerzeugern (z. B. Klärwerk, Schule, Nahwärmeerfahrun-

gen) sprechen für ein technisch wie wirtschaftlich realisierbares Wärmenetz. 

 

Das zweite untersuchte Gebiet befindet sich im 

Ortskern von Füchtorf. Auch hier zeigt die Karte 

eine räumliche Konzentration gut geeigneter bis 

sehr gut geeigneter Zonen – besonders auffällig im 

südöstlichen Teilbereich, wo die dunkelrote Einfär-

bung eine Wärmebedarfsdichte von über 600 

MWh/haa signalisiert. Umgeben wird dieser Be-

reich von lila markierten Baublöcken mit Wärme-

bedarfsdichten zwischen 300 und 600 MWh/haa. 

 

 

Abbildung 40 - Eignungsgebiet Füchtorf  
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Die Kennzahlen bestätigen dieses Bild: Das Gebiet umfasst 74 Adressen auf einer Fläche von 10,1 ha. 

Der jährliche Wärmebedarf beträgt 3,7 GWh, was zu einer rechnerischen Wärmebedarfsdichte von 366 

MWh/ha*a führt – ein klarer Indikator für eine „gute Eignung“ im Sinne der Netzplanung. Trotz der gerin-

geren absoluten Größe gegenüber Sassenberg zeigt sich eine hohe energetische Dichte, die ein Wär-

menetz im Kernbereich von Füchtorf technisch sinnvoll erscheinen lässt. 

Vergleicht man beide Eignungsgebiete, so fällt auf, dass Sassenberg in Bezug auf die absolute Wärme-

menge und Flächenstruktur das größere und potenziell komplexere Versorgungsgebiet darstellt. Mit über 

13 GWh Wärmebedarf verteilt auf knapp 47 Hektar ergibt sich ein breiteres Versorgungsspektrum. 

Füchtorf hingegen besticht durch eine kompakte, gut erschlossene Struktur mit hoher Wärmebedarfs-

dichte, was die Umsetzung eines kleineren, aber effizienten Wärmenetzes erleichtert. 

In beiden Fällen ist die Fernwärmeeignung durch die Kombination aus dichter Bebauung, hohem Bedarf 

und teilweise öffentlichen Einrichtungen gegeben. Die gezeigten Karten stützen diese Bewertung, indem 

sie die innerörtlichen Strukturen deutlich von den schwächer geeigneten Rand- und Gewerbelagen ab-

grenzen. 

 

 

 

 

Abbildung 41 - Wärmebedarfsdichte Füchtorf 

In der übrigen Fläche der Kommune wird von der Errichtung von Wärmenetzen abgesehen. Stattdessen 

wird dort eine dezentrale Einzelversorgung angestrebt. Zwar existieren auch außerhalb der Eignungs-

gebiete punktuell Gebäude mit erhöhtem Wärmebedarf – etwa in Gewerbegebieten – doch dort sind für 

eine präzise Bewertung zusätzliche Informationen zu Prozesswärme, Temperaturniveaus und verfügba-

rer Abwärme erforderlich. Diese Aspekte werden im weiteren Verlauf der Planung gesondert behandelt. 

In den übrigen Bereichen der Kommune wird aktuell von der Umsetzung von Wärmenetzen abgesehen. 

Stattdessen wird dort eine dezentrale Einzelversorgung angestrebt, da die strukturellen und energeti-

schen Voraussetzungen für ein wirtschaftlich tragfähiges Netzsystem nicht gegeben sind. Dementspre-

chend erfolgt in diesen Gebieten im weiteren Verlauf lediglich eine verkürzte Wärmeplanung. 
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Zwar befinden sich vereinzelt auch außerhalb der Eignungsgebiete Baublöcke mit erhöhter Wärmebe-

darfsdichte, diese liegen jedoch überwiegend in Gewerbe- und Industriegebieten. Für eine fundierte Be-

wertung möglicher Wärmenetzpotenziale in diesen Bereichen sind detaillierte Informationen zu Prozess-

wärmebedarfen, den erforderlichen Temperaturniveaus sowie zur Verfügbarkeit unvermeidbarer Ab-

wärme erforderlich. Ohne diese betriebsspezifischen Daten lässt sich derzeit keine belastbare Aussage 

zur Fernwärmeeignung dieser Areale treffen. 

4.18 ALLGEMEINE ZUSAMMENFASSUNG  

 

Im Rahmen der Bestandsanalyse für die Stadt Sassenberg wurde die aktuelle Wärmeversorgungsstruk-

tur umfassend untersucht. Die Auswertung basiert auf Gebäudestrukturen, Nutzungstypen, Baualters-

klassen, Energiekennzahlen und dem energetischen Zustand im Stadtgebiet. Besonders relevant ist 

hierbei die Bewertung der Wärmebedarfsverteilung und Wärmebedarfsdichte als Grundlage für mögliche 

Versorgungsoptionen. 

Die Analyse zeigt, dass der überwiegende Teil des Stadtgebiets – insbesondere die Kernstadt Sassen-

bergs und der Ortsteil Füchtorf – durch eine geschlossene Siedlungsstruktur mit hoher Wärmedichte 

geprägt ist. Der berechnete Nutzenergiebedarf für Wärme konzentriert sich auf die Wohnbebauung, 

kommunale Einrichtungen sowie einzelne verdichtete Bereiche. In diesen Zonen liegen die Bedarfswerte 

pro Fläche teils deutlich über 300 MWh/ha*a. 

Das ermittelte Gebiet rund um den Ortskern von Sassenberg umfasst 46,7 ha mit einem jährlichen Nut-

zenergiebedarf von 13,4 GWh. In Füchtorf liegt der berechnete Bedarf in einem kleineren Bereich (10,1 

ha) bei 3,7 GWh – dort jedoch mit einer höheren Dichte von 366 MWh/ha*a. Beide Gebiete weisen eine 

für ländliche Kommunen vergleichsweise hohe energetische Konzentration auf. 

Außerhalb dieser zentralen Bereiche zeigt sich ein deutlich heterogeneres Bild: Die Wärmebedarfsdichte 

sinkt insbesondere in den ländlich geprägten Ortsteilen und Randzonen. Zwar existieren dort einzelne 

Baublöcke mit erhöhtem Bedarf – insbesondere in gewerblich oder landwirtschaftlich genutzten Arealen 

–, jedoch fehlt es an struktureller Dichte, um Rückschlüsse auf zusammenhängende Versorgungsoptio-

nen zuzulassen. 

Darüber hinaus macht die Bestandsanalyse deutlich, dass große Teile des kommunalen Gebiets derzeit 

keine infrastrukturellen Voraussetzungen für eine leitungsgebundene Wärmeversorgung aufweisen. In 

diesen Bereichen dominiert der Einsatz dezentraler Heizsysteme, primär auf Basis von Erdgas und 

Heizöl, während regenerative Wärmeerzeugung nur in geringem Umfang stattfindet. 
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Kernaussagen:  

 

➢ In der Kernstadt Sassenberg und im Zentrum von Füchtorf liegt eine hohe Wärmebedarfsdichte 

vor – beide Bereiche sind energetisch konzentriert bebaut. 

➢ Der berechnete Wärmebedarf beträgt in Sassenberg 13,4 GWh (287 MWh/haa), in Füchtorf 3,7 

GWh (366 MWh/haa). 

➢ In ländlichen und gewerblich genutzten Bereichen ist die Wärmebedarfsverteilung diffus, ohne 

klare strukturelle Cluster. 

➢ Dezentrale Heizsysteme (v. a. Erdgas und Heizöl) dominieren in der gesamten Fläche – erneu-

erbare Wärmeerzeugung spielt bislang eine untergeordnete Rolle. 

➢ In weiten Teilen der Kommune sind keine Voraussetzungen für leitungsgebundene Wärmever-

sorgung erkennbar – diese Bereiche werden im weiteren Verlauf nur mit verkürzter Wärmepla-

nung betrachtet. 
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5 POTENTIALANALYSE  

 

Die Potenzialanalyse ist ein zentraler Bestandteil der kommunalen Wärmeplanung und untersucht, wel-

che klimafreundlichen Energiequellen zur künftigen Wärmeversorgung vor Ort verfügbar sind. Sie erfasst 

und bewertet unter anderem biogene Quellen (z. B. Biogas), Umweltwärme (z. B. aus Flüssen, Abwas-

ser) sowie solare und geothermische Potenziale. Ziel ist es, die technisch nutzbaren, räumlich verortba-

ren und wirtschaftlich tragfähigen Energiepotenziale systematisch zu identifizieren. Darüber hinaus be-

rücksichtigt die Analyse auch die Eignung bestimmter Gebiete für den Aufbau von Wärmenetzen oder 

Einzelversorgungslösungen. Die Ergebnisse bilden die Grundlage für konkrete Maßnahmen in der Um-

setzungsstrategie und dienen als Entscheidungshilfe für die Auswahl geeigneter Versorgungsformen. 

 

5.1 AUFGABENSTELLUNG  

Wie kann der zukünftige Wärmebedarf durch Effizienzmaßnahmen reduziert und der verbleibende 

Bedarf möglichst klimafreundlich durch erneuerbare Energien und grüne Technologien gedeckt 

werden? 

Die Potenzialanalyse befasst sich zunächst mit der Frage, an welchen Stellen und durch welche Maß-

nahmen der derzeitige Wärmebedarf gesenkt werden kann. Eine Verringerung des Wärmebedarfs trägt 

direkt zur Reduktion der Treibhausgasemissionen bei und erleichtert zugleich die Dekarbonisierung der 

Wärmeerzeugung. Trotz dieser Einsparungen wird jedoch auch zukünftig ein erheblicher Bedarf an 

Raumwärme, Warmwasserbereitung und Prozesswärme bestehen. Im zweiten Teil der Potenzialanalyse 

wird daher untersucht, inwieweit dieser verbleibende Bedarf mithilfe grüner und regenerativer Technolo-

gien – wie sie im Wärmeplanungsgesetz (WPG) definiert sind – gedeckt werden kann. Dabei werden die 

theoretischen Potenziale betrachtet und um bestehende technische Einschränkungen bereinigt. 
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6 POTENZIALANALYSE STATUS QUO  

 

6.1 ENERGIEEINSPARUNG / EFFIZIENZ 

 

Die Reduktion des Wärmebedarfs durch energetische Sanierung stellt eine zentrale Säule der kommu-

nalen Wärmeplanung dar. In der Bestandsanalyse wird aufgezeigt, welches Potenzial zur Verbrauchs-

reduktion in den Gebäudestrukturen der Stadt Sassenberg besteht. Dabei wird unter dem Begriff „Sa-

nierungspotenzial“ der Anteil an Gebäuden verstanden, deren Energiebedarf durch bauliche Maßnah-

men deutlich gesenkt werden kann. Die Analyse bildet damit eine wesentliche Entscheidungsgrundlage 

für die Ableitung von Effizienzmaßnahmen im Wärmebereich. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 42 - Wärmebedarfsreduktion in Gebäuden 
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Die dargestellte Karte 44 zeigt das Sanierungspotenzial in der Stadt Sassenberg nach Gebäudeblöcken 

differenziert. Farblich abgestuft nach Prozentklassen, lässt sich die Verteilung des Effizienzpotenzials 

auf einen Blick nachvollziehen: 

In weiten Teilen des Stadtgebiets – besonders im Stadtkern von Sassenberg sowie im nördlich gelege-

nen Füchtorf – weisen viele Gebäude ein mittleres bis hohes Sanierungspotenzial von 20 % bis über 80 

% auf. Diese Bereiche sind vor allem in dunkelgrün und kräftigem Grün eingefärbt. Dies deutet auf einen 

substanziellen Anteil älterer oder energetisch unzureichend sanierter Gebäude hin, bei denen durch 

Maßnahmen wie Dämmung, Fenstertausch oder Heizungsmodernisierung deutliche Energieeinsparun-

gen erzielt werden könnten. In den ländlichen geprägten Außenbereichen ist die Dichte der potenziell 

sanierungsbedürftigen Gebäude zwar geringer, jedoch existieren auch hier zahlreiche kleinere Gebäude 

mit Sanierungspotenzial im Bereich von 10 % bis 40 % – besonders in Streulagen und Hofstrukturen. 

Vergleichsweise geringe Potenziale (unter 10 %) finden sich nur vereinzelt in peripheren Neubaugebie-

ten oder Gewerbearealen. Insgesamt ergibt sich ein heterogenes, aber in der Fläche deutlich erkennba-

res Bild: Ein Großteil des Gebäudebestandes ist energetisch sanierungsbedürftig und bietet damit An-

satzpunkte zur Reduktion des Wärmebedarfs und der damit verbundenen Emissionen. 

Diese Analyse unterstreicht die Bedeutung von Sanierungsprogrammen in der kommunalen Wärmepla-

nung, insbesondere in Bestandsquartieren mit hoher Bebauungsdichte. Die Aktivierung dieser Potenzi-

ale könnte nicht nur den Energieverbrauch, sondern auch die Notwendigkeit kostenintensiver Infrastruk-

turmaßnahmen (wie Wärmenetze) reduzieren oder gezielt ergänzen. 

Die energetische Qualität des Gebäudebestandes ist ein entscheidender Faktor für den Wärmebedarf 

einer Kommune und bildet somit eine zentrale Grundlage für jede strategische Wärmeplanung. In der 

Stadt Sassenberg wurde im Rahmen der Bestandsanalyse eine differenzierte Einordnung der Gebäude 

nach ihrem Sanierungsstand vorgenommen. Diese Kategorisierung in unsanierte, teilsanierte und voll-

sanierte Gebäude erlaubt wichtige Rückschlüsse auf das bestehende Einsparpotenzial und den zukünf-

tigen Handlungsbedarf in der kommunalen Energie- und Klimapolitik. 

Die nachfolgende Tabelle beschreibt wie viele Gebäude im Jahr 2025 im Gebiet der Stadt Sassenberg 

unsaniert, teilsaniert oder vollsaniert sind. Diese Kategorisierung bedeutet folgendes:  

 

 

 

Abbildung 43 - Sanierungsstand Sassenberg  
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Die Tabelle für das Jahr 2025 zeigt, dass von den insgesamt 11.460 erfassten Gebäuden im Stadtgebiet 

Sassenbergs ein erheblicher Anteil – nämlich 39 % bzw. 4.427 Gebäude – als unsaniert einzustufen ist. 

Diese Gebäude haben seit ihrer Errichtung keine nennenswerten energetischen Modernisierungsmaß-

nahmen erfahren. Sie entsprechen daher weder heutigen Dämmstandards noch sind sie mit effizienten 

Heizsystemen ausgestattet. In der Folge verursachen sie einen überdurchschnittlich hohen Wärmever-

brauch und stellen somit ein zentrales Zielobjekt für zukünftige Sanierungsmaßnahmen dar. 

Die mit 54 % größte Gruppe bilden die teilsanierten Gebäude (6.211 Gebäude). Diese weisen bereits 

einzelne energetische Verbesserungen auf, wie etwa neue Fenster oder eine nachträgliche Dämmung 

einzelner Bauteile. Zwar konnte hier bereits eine gewisse Reduzierung des Wärmebedarfs erreicht wer-

den, dennoch besteht in diesen Gebäuden weiteres Potenzial für Effizienzsteigerungen durch umfas-

sendere Sanierungsmaßnahmen. Diese Kategorie stellt daher ein wichtiges Interventionsfeld dar, um 

mit verhältnismäßigem Aufwand zusätzliche Einsparungen zu erzielen. 

Lediglich 7 % des Bestandes, das entspricht 822 Gebäuden, gelten als vollsaniert. Diese Gebäude er-

füllen moderne energetische Anforderungen, verfügen über eine vollständig gedämmte Gebäudehülle, 

eine moderne Heizungsanlage und effiziente Fenster. Ihr Energieverbrauch liegt deutlich unter dem 

Durchschnitt, wodurch sie aus energetischer Sicht kaum weiteren Handlungsbedarf aufweisen. Dennoch 

bleibt ihre Bedeutung als Vorbild für zukünftige Sanierungsvorhaben hoch. 

Die Daten verdeutlichen, dass der überwiegende Teil des Gebäudebestandes in Sassenberg noch ein 

erhebliches Sanierungspotenzial birgt. Insbesondere die große Anzahl unsanierter und nur teilsanierter 

Gebäude zeigt, dass energetische Sanierung eine der zentralen Stellschrauben zur Reduktion des Wär-

meverbrauchs darstellt. Eine gezielte Sanierungsstrategie – gestützt durch Förderprogramme und Infor-

mationsangebote – kann hier nicht nur zur Senkung der Emis-

sionen, sondern auch zur sozialen Entlastung durch gerin-

gere Energiekosten beitragen. 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 44 - Anzahl der Gebäude des Sanierungsstand  
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Im Rahmen der strategischen Wärmeplanung spielt die zukünftige Entwicklung des Gebäudebestandes 

sowie des damit verbundenen Energiebedarfs eine zentrale Rolle. Die Szenarien zur energetischen Sa-

nierung bis zum Jahr 2045 basieren auf einer angenommenen jährlichen Sanierungsrate von 2 %. Diese 

Annahme fließt unmittelbar in die Prognose des künftigen energetischen Sanierungsstandes der Ge-

bäude in Sassenberg ein und ist Grundlage für die Berechnung der potenziellen Einsparungen beim 

Jahresendenergiebedarf. Die nachfolgenden Tabellen zeigen sowohl die erwartete Entwicklung des Sa-

nierungszustands als auch die daraus resultierenden Veränderungen im Energiebedarf in den einzelnen 

Verbrauchssektoren. 

 

 

 

 

 

Abbildung 45 - prognostizierte Entwicklung des Sanierungsstands 

In der Tabelle 47 wird die prognostizierte Entwicklung des Sanierungsstands im Gebäudebestand der 

Stadt Sassenberg bis zum Jahr 2045 dargestellt. Ausgehend vom Ist-Zustand im Jahr 2025 mit 822 

vollsanierten Gebäuden wird bei einer kontinuierlichen jährlichen Sanierungsrate von 2 % ein Anstieg 

auf 5.077 vollsanierte Gebäude im Jahr 2045 erwartet. Dies entspricht einem Anteil von 44 % des Ge-

samtbestandes. Gleichzeitig sinkt der Anteil unsanierter Gebäude auf 23 %, während sich 33 % im Jahr 

2045 im Zustand der Teilsanierung befinden sollen. 

Diese Entwicklung zeigt deutlich, dass mit konsequenter Umsetzung energetischer Sanierungen nahezu 

die Hälfte aller Gebäude auf einen modernen energetischen Standard gebracht werden könnten. Das 

stellt einen zentralen Hebel zur Reduktion des Energieverbrauchs dar. 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 46 - prognostizierte Entwicklung des Jahresendenergiebedarfs   
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Abbildung 48 beschreibt die prognostizierte Entwicklung des Jahresendenergiebedarfs in den verschie-

denen Verbrauchssektoren – unterteilt nach BISCO (Private Haushalte, GHD, Industrie und kommunale 

Einrichtungen) – im Zeitraum von 2025 bis 2045. 

Besonders auffällig ist die starke Reduktion im Bereich der privaten Haushalte: von 123,75 GWh/a im 

Jahr 2025 auf lediglich 54,48 GWh/a im Jahr 2045. Dies entspricht einem Rückgang von etwa 56 %. 

Auch im GHD-Bereich (Gewerbe, Handel, Dienstleistungen und Sonstiges) sinkt der Energiebedarf deut-

lich – um über 54 % von 17,43 GWh/a auf 7,96 GWh/a. 

Die Industrie zeigt einen ähnlichen Trend: Hier halbiert sich der Endenergiebedarf von 31,1 GWh/a auf 

8,53 GWh/a. Auch der Energieverbrauch der kommunalen Einrichtungen reduziert sich von 1,94 GWh/a 

auf 0,54 GWh/a. 

In Summe bedeutet dies eine Reduktion des gesamten Jahresendenergiebedarfs von 174,22 GWh/a auf 

71,51 GWh/a – eine Einsparung von rund 59 %. Dies bestätigt die im Text erwähnte Annahme, dass zur 

Zielerreichung im Durchschnitt jährlich rund 3 % des Energiebedarfs im Vergleich zum Ausgangsjahr 

eingespart werden müssen. 

Die beiden Tabellen zeigen in ihrer Verknüpfung, wie stark sich gezielte energetische Sanierungsmaß-

nahmen auf den Gesamtenergieverbrauch auswirken können. Die steigende Quote vollsanierter Ge-

bäude wirkt sich unmittelbar auf die Reduzierung des Jahresendenergiebedarfs in sämtlichen Sektoren 

aus. Besonders private Haushalte – als größter Verbrauchssektor – profitieren von den Maßnahmen, 

was sich in der größten absoluten Einsparung widerspiegelt. 

Insgesamt verdeutlichen die Szenarien, dass eine konsequente Umsetzung der geplanten Sanierungs-

maßnahmen ein enormes Potenzial zur Erreichung der Klimaziele bietet. Die kontinuierliche Steigerung 

des Sanierungsstandes ist daher ein zentrales strategisches Element innerhalb der kommunalen Wär-

meplanung. 
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Effizienzsteigerung in industriellen und gewerblichen Prozessen 

Im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung wird auch das Potenzial zur Effizienzsteigerung in indust-

riellen und gewerblichen Prozessen abgefragt. In der Praxis erweist sich diese Anforderung jedoch als 

schwer umsetzbar. Effizienzpotenziale in diesen Bereichen sind in hohem Maße anlagen- und prozess-

spezifisch und lassen sich ohne detaillierte technische Analysen sowie unternehmensinterne Daten nicht 

verlässlich erfassen. Solche Informationen liegen im Rahmen einer strategischen Wärmeplanung in der 

Regel nicht vor und können auf dieser Ebene realistisch auch nicht flächendeckend erhoben werden. 

Hinzu kommt, dass es bislang keine standardisierten Methoden zur systematischen Bewertung dieser 

Potenziale im kommunalen Maßstab gibt. 

Vor diesem Hintergrund konnten keine belastbaren Aussagen getroffen werden. Für eine fundiertere 

Einschätzung wären vertiefende sektorale Untersuchungen oder individuelle Energieberatungen im ge-

werblichen und industriellen Bereich erforderlich. 

 

6.2 NUTZUNG UNVERMEIDBARER ABWÄRME 

Im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung wird auch das Potenzial zur Nutzung von unvermeidbarer 

Abwärme aus industriellen und gewerblichen Prozessen untersucht. Ziel ist es, Quellen zu identifizieren, 

deren thermische Energie für eine zukünftige Nutzung in Wärmenetzen infrage kommen könnte. 

Ein Teil der angefragten Unternehmen hat hierzu Angaben zu Energiemengen, Temperaturbereichen 

und dem grundsätzlichen Potenzial zur Abwärmenutzung bereitgestellt. Diese Informationen bieten erste 

Anhaltspunkte für mögliche Synergien zwischen industrieller Prozesswärme und kommunaler Wärme-

versorgung. 

Die nachfolgende Tabelle führt die gemeldeten Abwärmemengen sowie die jeweils angegebenen Tem-

peraturbereiche auf. Dabei ist zu beachten, dass die Daten auf freiwilligen Rückmeldungen beruhen und 

keinen vollständigen Überblick über das gesamte theoretisch vorhandene Abwärmepotenzial im Stadt-

gebiet bieten. 

 

 

 

 

 

Abbildung 47 - gemeldeten Abwärmemengen 
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Die erfassten Daten können als Grundlage für weiterführende Analysen, Machbarkeitsstudien oder ge-

zielte Gespräche mit den jeweiligen Unternehmen dienen, um konkrete Nutzungsmöglichkeiten zu prü-

fen und gegebenenfalls in die Umsetzungsplanung zu überführen. 

6.3 POTENTIALE ZUR NUTZUNG VON WÄRME AUS ERNEUERBAREN ENERGIEN 

 

Außenluft 

Die Nutzung von Wärme aus der Außenluft mittels Wärmepumpen ist eine effiziente und umweltfreund-

liche Technologie zur nachhaltigen Wärmeversorgung. Luft-Wasser-Wärmepumpen entziehen der Um-

gebungsluft Energie und wandeln sie mithilfe eines Kältemittelkreislaufs in nutzbare Heizwärme um. Sie 

eignen sich besonders für gut gedämmte Gebäude und arbeiten am effizientesten bei moderaten Au-

ßentemperaturen. In Kombination mit erneuerbarem Strom kann ihr Betrieb nahezu klimaneutral erfol-

gen. Trotz schwankender Effizienz bei niedrigen Temperaturen bleiben sie eine zentrale Lösung für die 

Wärmewende. Grundsätzlich können solche Wärmepumpen in verschiedenen Leistungsstufen für jedes 

Gebäude zur Wärmeversorgung eingesetzt werden. Sind die benötigten Wärmemenge größer oder ist 

eine höhere Vorlauftemperatur gewünscht kann eine Sole-Wasser Wärmepumpe geeigneter sein, diese 

nutzt die oberflächennahe Erdwärme als Kältesenke. 

Biomasse 

Die Nutzung von Biomasse zur Wärmeversorgung in Sassenberg bietet Potenzial, erfordert jedoch eine 

sorgfältige Abwägung ökologischer und gesetzlicher Aspekte. Zudem sieht das Wärmeplanungsgesetz 

vor, dass in Wärmenetzen der Biomasseanteil ab 2045 auf maximal 15 % begrenzt wird.  Die Potenzial-

studie „Erneuerbare Energien NRW Teil 3 - Biomasse-Energie“ aus dem Jahr 2013, des Landesamtes 

für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen, kurz LANUV, gibt für das gesamte Bio-

masse Potential für den Kreis Warendorf folgende Zahlen an: 

 

 

 

Abbildung 48 - Nutzung von Biomasse zur Wärmeversorgung 
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Das LANUV schreibt dazu: „Das Biomassepotenzial aus der Landwirtschaft ergibt sich im Einzelnen aus 

den Potenzialen aus: 

• Anbaubiomasse (Ackerland und Grünland), 

• Wirtschaftsdünger und 

• Erntenebenprodukte. 

Die Potenziale wurden über Energiegehalte der Stoffströme und technikspezifische Wirkungsgrade be-

rechnet. Dieses Vorgehen wurde gewählt, um einen direkten Raumbezug zu den entstehenden Mengen 

zu ermöglichen, der für eine regionalisierte Potenzialerhebung notwendig ist. Für Wärme aus landwirt-

schaftlicher Biomasse wurden als Konversionspfade die Biogaserzeugung und die Verbrennung abge-

bildet. Eigenverbräuche wurden bei diesen Berechnungen nicht berücksichtigt. 

In dieser Karte können das Minimal- (Min), das Maximal- (Max) und das Leitszenario ausgewählt wer-

den. Insgesamt wird davon ausgegangen, dass die tatsächlichen Potenziale der Biomasse für energeti-

sche Zwecke zwischen dem Minimal- und Maximalszenario liegen. Für die Berechnung der Gesamtpo-

tenziale fließt aus der Landwirtschaft das Leitszenario in das Leitszenario gesamt ein.  

Das Minimal-Szenario (Min) zeichnet sich durch sehr ambitionierte Standards beim Umwelt- und Natur-

schutz aus. Zusätzlich wird angenommen, dass auf einen weiteren Ausbau der Anbaubiomasse komplett 

verzichtet wird. Das bedeutet, dass die Nutzung von Anbaubiomasse in diesem Szenario der "aktuellen" 

Nutzung im Jahr 2010 (Stand der Daten bei Studienerstellung) entspricht.  

Im Maximal-Szenario (Max) gelten für den Umwelt- und Naturschutz die aktuellen gesetzlichen Rege-

lungen. Die Potenziale sind in diesem Szenario deutlich größer. 

Im Leitszenario werden ebenfalls alle ambitionierten Standards beim Umwelt- und Naturschutz einge-

halten. Es wird aber davon ausgegangen, dass auf den verbleibenden Flächen die Nutzung von Anbau-

biomasse weiter ausgebaut wird.  

Bei der Interpretation der Daten ist zu beachten, dass Biomasse aus der Landwirtschaft - anders als 

Wind- oder Sonnenenergie - in der Regel nicht vor Ort genutzt, sondern zu einer Anlage transportiert 

wird. Diese kann sich in einer anderen Gemeinde befinden - im Falle sehr großer Anlagen auch weiter 

weg. Darum wurde auf die Ausweisung von Biomassepotenzialen der Landwirtschaft auf Gemeinde-

ebene bewusst verzichtet - unterste Ebene ist die Kreisebene. 
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Weiter ist zu beachten, dass schon heute vielfältige Ansprüche an die landwirtschaftliche Fläche in Nord-

rhein-Westfalen bestehen. De facto gibt es in Nordrhein-Westfalen keine ungenutzten landwirtschaftli-

chen Flächen. Jeder Ausbau der Anbaubiomasse steht damit in Konkurrenz mit anderen Nutzungen. 

Auch existieren weitere energetische Nutzungsformen, wie beispielsweise eine Nutzung des Biomethans 

im Verkehrssektor. 

Geothermie 

Die beiden geläufigsten Arten der Geothermie sind einerseits die Oberflächennahe Geothermie in einer 

Tiefe bis maximal 100m. Andererseits die mitteltiefe und Tiefe Geothermie bis 1.500m und darüber hin-

aus. Die Oberflächennahe Geothermie wird durch Erdwärmekollektoren erschlossen dient meist der Ver-

sorgung von einzelnen Gebäuden. Hierzu werden handelsübliche Wärmepumpen genutzt. 

Die mitteltiefe und Tiefe Geothermie nutzt hingegen die deutlich höheren Temperaturen der tieferen Ge-

steinsschichten. Diese Art von Wärmequelle kann nur mit erheblich höherem Aufwand und industriellen 

Maßstab erschlossen werden. 

In der Darstellung sind die Potentiale für Oberflächennahe 

Geothermie angeben, die Klassifizierung erfolgt hierbei nach 

der Wärmeleitfähigkeit des Erdbodens in W/m*K in Oberflä-

chennähe. Es zeigt sich eine gute Eignung für diese Art der 

Wärmegewinnung in den Ortskernen von Sassenberg und 

Füchtorf. Die beiden Eignungsgebiete für Wärmenetze sind 

in blau hinterlegt. Laut der Studie über Geothermie Potenti-

ale des LANUV können im Gebiet der Stadt Sassenberg bis 

zu 155 GWh an Wärme pro Jahr durch diese Wärmequelle 

bereitgestellt werden. 

 

 

Abbildung 49 - Geothermiepotenzial  
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Die mitteltiefe Geothermie – also die Nutzung geothermischer Energie aus Tiefen bis zu 1.500 Metern – 

stellt eine vielversprechende Option zur regenerativen Wärmebereitstellung dar. Der Geologische Dienst 

NRW hat in einer Übersichtskarte die geothermische Eignung in Nordrhein-Westfalen dargestellt. Für 

die Stadt Sassenberg wurde dabei eine grundsätzlich gute bis sehr gute Eignung festgestellt, was das 

Potenzial dieser Wärmequelle für die künftige Energieversorgung unterstreicht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 50 - mitteltiefe Geothermie 
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Die Karte zeigt die Eignung der Stadt Sassenberg für die Nutzung mitteltiefer Geothermie, farblich ab-

gestuft in „geeignet“ bis „sehr gut geeignet“. Ein Großteil der Fläche – insbesondere das Stadtgebiet von 

Sassenberg selbst sowie die südlich angrenzenden Ortsteile – ist mit einem dunklen Orangeton einge-

färbt, was einer sehr guten geothermischen Eignung entspricht. 

Der nordwestliche Bereich rund um Füchtorf und Twillingen ist hingegen schraffiert. Dies bedeutet, dass 

diese Fläche derzeit vom Geologischen Dienst NRW noch in Bearbeitung ist, eine endgültige Bewertung 

steht hier also noch aus. Diese Gebiete sind Teil des sogenannten „Masterplans Geothermie NRW“, der 

in Kürze genauere Erkenntnisse liefern dürfte. 

Laut Angaben des LANUV lassen sich im Stadtgebiet von Sassenberg bis zu 130 GWh Wärme pro Jahr 

potenziell durch mitteltiefe Geothermie bereitstellen. Diese theoretische Energiemenge entspricht einem 

beträchtlichen Anteil am aktuellen Wärmebedarf der Kommune und könnte somit einen wesentlichen 

Beitrag zur Dekarbonisierung und Versorgungssicherheit leisten. 

Der Hinweis, dass für die tiefe Geothermie (>1.500 m Tiefe) noch keine konkreten Potenziale vorliegen, 

unterstreicht, dass sich die Planungen zunächst auf mitteltiefe Potenziale konzentrieren sollten. Die zu-

künftigen Ergebnisse dieser Untersuchungen könnten jedoch weitere Chancen eröffnen – insbesondere 

für größere, zentrale Wärmeversorgungssysteme. 

Die Analyse zeigt, dass Sassenberg im landesweiten Vergleich sehr gute geothermische Voraussetzun-

gen besitzt. Eine weiterführende geologische Untersuchung und gegebenenfalls eine Machbarkeitsstu-

die wären daher der nächste logische Schritt, um die realisierbaren Potenziale zu konkretisieren und 

technische sowie wirtschaftliche Rahmenbedingungen zu klären. Besonders für Quartiere mit hoher 

Wärmebedarfsdichte und langfristigem Wärmebedarf ist die mitteltiefe Geothermie eine zukunftsfähige 

Option. 
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Solarthermie 

Freiflächen 

Im Rahmen der Potenzialstudie zur zukünftigen Wärmeversorgung in NRW wurde das Potenzial der 

Freiflächen Solarthermie ermittelt. Die fachliche Bearbeitung erfolgte durch das Solar-Institut Jülich, die 

GIS-Verarbeitung durch den Fachbereich Geodäsie der Hochschule Bochum. Die theoretischen Poten-

ziale sind zunächst sehr groß und übertreffen den Wärmebedarf um ein Vielfaches, da in einem ersten 

Schritt alle potenziell geeigneten Flächen berechnet wurden. Durch Abstufung des Potenzials auf Basis 

regionaler Kenntnisse vor Ort, wie z.B. Nutzungskonkurrenz, Wirtschaftlichkeit der Erschließung der Flä-

che oder auch potenzieller Wärmesenken, kann eine realistische Einschätzung vorgenommen werden. 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 51 - Potenzial der Freiflächen Solarthermie 

Die Auswahl der Flächen entsteht durch den Ausschluss ungeeigneter Nutzungsarten. Die Flächen wei-

sen eine Mindestgröße von 3000 m² auf. Die Berechnung des Potenzials erfolgte auf Basis der Besitz-

einheiten in NRW, sodass Flurstücke gleichen Besitzers mit gemeinsamer Grenze als eine durchge-

hende Fläche betrachtet wurden. Bei den ausgewählten Flächen bleibt ein Randstreifen von 3m Breite 

für die Kollektoren unberücksichtigt, der als Fahrweg und zur Sicherung des Grundstücks benötigt wird. 

Bei der Berechnung wird von einer ebenen Grundfläche ausgegangen. Die Abstandsparameter zwi-

schen den Anlagen variieren für einen optimalen Ertrag je nach Kollektortyp.  

  



 
 
 

 

  Seite 72 von 130 

  

Dachflächen 

Die Analyse zeigt, welche Dächer sich besonders gut für die Nutzung von Solarthermie eignen. Dabei 

flossen Faktoren wie Dachausrichtung, Neigungswinkel, Verschattung sowie verfügbare Fläche in die 

Bewertung ein. Es zeigt sich sowohl in Sassenberg als auch in Füchtorf allgemein eine gute Eignung der 

Dächer für Solarthermie. Jedoch muss jeder Hausbesitzer selber im Einzelfall seine eigenen Gegeben-

heiten vor Ort beachten, außerdem steht die Solar-

thermie immer in Konkurrenz zur Photovoltaik. 

Abbildung 52 Dachflächen Eignungsgebiet 1    Abbildung 53 - Dachflächen Eignungsgebiet 2 

 

 

Umweltwärme aus Gewässern und Abwässern 

 

Hessel 

Unter dem Begriff Aquathermie versteht man die Nutzung der thermischen Energie aus Oberflächenge-

wässern – wie Flüssen oder Seen – zur Wärmeerzeugung. Dies erfolgt in der Regel über Wärmetau-

scher, durch die ein Teilstrom des Wassers geleitet wird. Dabei wird dem Wasser Wärme entzogen, 

indem es abgekühlt wird. Die gewonnene Energie kann anschließend mithilfe einer Wärmepumpe für 

Heizzwecke aufbereitet und nutzbar gemacht werden. 

Im Stadtgebiet Sassenberg bietet die Hessel – ein Nebenfluss der Ems – potenzielle Nutzungsmöglich-

keiten für aquathermische Systeme. Zur überschlägigen Berechnung der im ungünstigsten Fall entzieh-

baren Wärmeleistung wird der mittlere Niedrigwasserabfluss (MNQ) in Kombination mit einer niedrigen 

Wassertemperatur angesetzt – also Bedingungen wie an einem kalten und trockenen Wintertag. 
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Laut Daten für den Zeitraum 1970 bis 2007 betrug der MNQ der Hessel bei Milte im Mittel etwa 312 Liter 

pro Sekunde. Als konservative Annahme für die Wassertemperatur wird 3 °C angesetzt. Die berechnete 

nutzbare Wärmeleistung ergibt sich ausfolgender physikalischer Beziehung: 

𝑄̇𝑢 = 312
𝑘𝑔

𝑠
∗ 4,18

𝑘𝐽

𝑘𝑔 ∗ 𝐾
∗ 2𝐾 = 2608

𝑘𝐽

𝑠
= 2608 𝑘𝑊 

Rund 2.608 kW an kontinuierlich entziehbarer Wärmeleistung, dies entspricht bezogen auf den gesam-

ten Wärmestrom im Fluss einem Anteil von 0,73%.  

Wird diese entzogene Wärme mit einer Wärmepumpe mit einem COP von 3 auf ein nutzbares Tempe-
raturniveau gehoben so ergibt sich eine Wärmeleistung zum Heizen von 3.912kW: 

𝑄̇ₕ = 2608
𝑘𝐽

𝑠
+

2608𝑘𝐽
𝑠

3 − 1
= 3912

𝑘𝐽

𝑠
= 3912 𝑘𝑊 

  

Grundsätzlich bestehen potenzielle Nutzungsmöglichkeiten der Hessel zur Wärmegewinnung. Um je-

doch fundierte Aussagen zur tatsächlichen Nutzbarkeit treffen zu können, sind weiterführende Untersu-

chungen erforderlich. Diese sollten insbesondere die jahreszeitlich variierenden Abflussmengen und 

Wassertemperaturen der Hessel im Stadtgebiet von Sassenberg erfassen. Darüber hinaus sind auch 

umweltfachliche Aspekte sowie rechtliche Rahmenbedingungen zu berücksichtigen, um negative Aus-

wirkungen auf das Ökosystem zu vermeiden und die Genehmigungsfähigkeit sicherzustellen. 

 

Kläranlage Sassenberg 

Die Nutzung von Abwasserwärme in Kläranlagen erfolgt nach einem ähnlichen Prinzip wie bei der Aqua-

thermie. Über einen im Zulauf installierten Wärmetauscher wird dem Abwasser Wärme entzogen und 

diese einer Wärmepumpe zugeführt. Das Abwasser dient dabei als kontinuierlich verfügbarer, relativ 

wärmerer Energiequellstrom. 

Für das Klärwerk in Sassenberg ergeben sich an einem typischen Wintertag – exemplarisch dem 1. 

Februar – folgende Kenndaten: Die durchschnittliche Zulauftemperatur liegt bei 11,1 °C, der Volumen-

strom beträgt etwa 42 Liter pro Sekunde. Wird dieses Abwasser um 2 Kelvin abgekühlt, ergibt sich dar-

aus eine theoretische nutzbare Wärmeleistung von rund 350 Kilowatt: 

𝑄̇𝑢 = 42
𝑘𝑔

𝑠
∗ 4,18

𝑘𝐽

𝑘𝑔 ∗ 𝐾
∗ 2𝐾 = 348

𝑘𝐽

𝑠
= 348 𝑘𝑊 
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Mit einer Wärmepumpe mit einem COP von 3 ließen sich so ca. 520kW Heizleistung bereitstellen: 

𝑄̇ₕ = 348
𝑘𝐽

𝑠
+

348𝑘𝐽
𝑠

3 − 1
= 523

𝑘𝐽

𝑠
= 523 𝑘𝑊 

Ein Vorteil gegenüber der aquathermischen Nutzung von Flusswasser liegt in der höheren Temperatur 

des Abwassers, die ganzjährig über der des Fließgewässers liegt. Gleichzeitig sind die Grenzen dieser 

Nutzung zu beachten: Eine stärkere Abkühlung des Zulaufs um mehr als 2 Kelvin ist kritisch, da die 

biologischen Prozesse im Klärwerk, insbesondere bei der Nitrifikation und Denitrifikation, empfindlich auf 

zu niedrige Temperaturen reagieren. 

Mögliche zusätzliche Potenziale könnten im Ablauf der Kläranlage liegen. Dort wären eventuell größere 

Temperaturabsenkungen technisch machbar, ohne die Reinigungsleistung zu beeinträchtigen. Um diese 

Optionen realistisch bewerten zu können, sind jedoch weiterführende Messungen und Untersuchungen 

zur Temperaturdynamik und Abflussmenge im Jahresverlauf erforderlich. 
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Ausweisung von Ausschlussgebieten 

Im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung ist es entscheidend, nicht nur technische und energetische 

Potenziale zu betrachten, sondern auch raumordnerische Einschränkungen, die den Ausbau und die 

Nutzung erneuerbarer Energien begrenzen können. Eine wesentliche Grundlage bildet dabei die Aus-

weisung von sogenannten Ausschlussgebieten. Diese umfassen unter anderem Wasserschutz-, Heil-

quellen-, FFH- (Flora-Fauna-Habitat) und Landschaftsschutzgebiete. In diesen Bereichen gelten zum 

Schutz von Natur, Wasser und sensiblen Ökosystemen teils strenge Auflagen, die sowohl den Bau als 

auch den Betrieb von Energieanlagen – etwa im Bereich Photovoltaik oder Geothermie – einschränken 

oder vollständig untersagen können.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 54 – Ausschlussgebiete 

  



 
 
 

 

  Seite 76 von 130 

  

Die dargestellte Karte 56 zeigt das gesamte Stadtgebiet von Sassenberg und gliedert es in unterschied-

liche Schutzkategorien. Die wichtigsten Bestandteile sind: 

FFH-Gebiete (rot gepunktete Flächen): Diese besonders geschützten Gebiete nehmen vor allem südlich 

der Kernstadt Sassenberg größere Flächen ein. In diesen Gebieten gelten besonders hohe ökologische 

Standards. Jeglicher Eingriff bedarf intensiver Prüfung und Genehmigung – eine Nutzung von Wärme-

quellen wie Solarthermie oder Geothermie ist hier daher mit großer Zurückhaltung zu bewerten. 

Landschaftsschutzgebiete (olivfarben schraffiert): Diese Gebiete sind über das gesamte Stadtgebiet ver-

streut, wobei auffällig viele Schutzflächen insbesondere im Süden und Osten der Stadt zu erkennen sind. 

Auch hier bestehen restriktive Vorgaben, insbesondere im Hinblick auf optisch auffällige Anlagen wie 

Freiflächen-Photovoltaik oder größere Bauwerke für geothermische Nutzung. 

Zonierungen 1 bis 3: Die eingefärbten Zonen (rot, grün, gelb) stehen vermutlich im Zusammenhang mit 

spezifischen Schutzvorgaben oder Bewertungsstufen. Zone 1 (rot) dürfte dabei die restriktivste Form 

darstellen, während Zone 3 (gelb) eine moderate Schutzwirkung impliziert. Besonders nennenswert ist, 

dass sich einige dieser Zonen über weite Teile des Stadtgebiets erstrecken – insbesondere entlang öko-

logisch sensibler Bereiche wie Wasserläufen oder Biotopverbünden. 

Die Karte macht deutlich, dass ein nicht unerheblicher Anteil der städtischen Fläche durch Schutzkate-

gorien eingeschränkt ist. Das betrifft sowohl die Nutzung oberflächennaher als auch tiefer liegender Res-

sourcen, wie z. B. geothermische Wärme oder Freiflächen-Photovoltaik. Für die strategische Planung 

bedeutet dies, dass technische Potenziale immer im Zusammenhang mit rechtlichen und naturschutz-

fachlichen Rahmenbedingungen zu betrachten sind. Eine Priorisierung von Standorten außerhalb dieser 

Ausschlussgebiete – etwa in innerstädtischen Quartieren oder auf Bestandsgebäuden – erscheint sinn-

voll und notwendig, um Zielkonflikte mit dem Naturschutz zu vermeiden. 
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6.4 POTENTIALE ZUR ZENTRALEN WÄRMESPEICHERUNG 

 

Im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung gewinnt die Frage nach geeigneten Standorten für zentrale 

Wärmespeicherung zunehmend an Bedeutung. Der Einsatz eines zentralen Wärmespeichers ermöglicht 

es, zeitlich fluktuierende Wärmequellen wie Oberflächengewässer oder Kläranlagen effizient in ein Nah-

wärmenetz zu integrieren. Besonders in Siedlungsstrukturen mit geeigneten Wärmebedarfsdichten und 

vorhandenen Energiequellen vor Ort lässt sich durch Speichertechnologie die Versorgungssicherheit 

erhöhen und der Einsatz erneuerbarer Energien verstetigen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 55 – Ausschlussgebiete 

 

Die vorliegende Karte visualisiert eines der zwei identifizierten Eignungsgebiete für ein Nahwärmenetz 

in Sassenberg. Dieses Gebiet wird als besonders vorteilhaft bewertet, da sich dort sowohl die Hessel, 

ein potenziell aquathermisch nutzbares Fließgewässer, als auch die örtliche Kläranlage befinden. Beide 

können als regenerative Wärmequellen dienen. 

Ein auffällig markierter roter Punkt auf der westlichen Seite der Karte deutet auf den möglichen Standort 

des zentralen Wärmespeichers hin. Die Lage unmittelbar am Lappenbrink, in unmittelbarer Nähe zur 

Hessel und zur Kläranlage, ist strategisch günstig. Sie erlaubt eine direkte Anbindung der Wärmepum-

pentechnologie an die beiden Quellen und eine kurze Leitungslänge zum Speicher. 
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Der zentrale Wärmespeicher würde als Pufferspeicher fungieren und die Schwankungen der verfügba-

ren Wärme ausgleichen. Da sowohl Flusswasser als auch Kläranlagenabwasser temperatur- und volu-

menstromabhängige Energiequellen sind, kann deren Wärmepotenzial nicht immer bedarfsgerecht zur 

Verfügung gestellt werden. Der Speicher ermöglicht es jedoch, in Phasen hoher Energieverfügbarkeit 

Wärme einzulagern und sie zu späteren Zeitpunkten – insbesondere bei Spitzenlasten im Netz – be-

darfsgerecht bereitzustellen. 

Technisch gesehen wird die Wärmezufuhr über Großwärmepumpen realisiert. Diese entziehen dem 

Fluss- und Abwasser Wärmeenergie, die über ein Nahwärmenetz an die angeschlossenen Verbraucher 

im markierten Eignungsgebiet verteilt wird. Die Dichte der Bebauung innerhalb dieses Gebiets sowie die 

vorhandene Infrastruktur bieten gute Voraussetzungen für eine wirtschaftliche Realisierung eines sol-

chen Konzepts. 

Die Karte unterstreicht das große Potenzial des südwestlichen Sassenberger Stadtgebiets für eine zent-

rale Wärmespeicherlösung. Die Nähe zu natürlichen und technischen Wärmequellen, die vorhandene 

Siedlungsstruktur sowie der identifizierte Speicherstandort schaffen die Voraussetzung für ein effizien-

tes, regeneratives Wärmenetz. Dies stellt einen wichtigen Baustein für eine klimaneutrale Wärmeversor-

gung der Stadt dar. 

6.5 ALLGEMEINE ZUSAMMENFASSUNG  

Im Rahmen der Potenzialanalyse der Stadt Sassenberg wurde ein umfassendes Bild über den aktuellen 

Stand und die zukünftigen Möglichkeiten der Wärmeversorgung gezeichnet. Zentrales Ergebnis ist der 

hohe Sanierungsbedarf: 93 % der Gebäude gelten im Jahr 2025 als unsaniert oder nur teilsaniert. Mit 

einer jährlichen Sanierungsrate von 2 % könnte bis 2045 eine erhebliche Effizienzsteigerung erreicht und 

der Jahresendenergiebedarf um 59 % reduziert werden. Neben Gebäudesanierungen wurden auch Po-

tenziale für industrielle Abwärmenutzung analysiert, wobei erste Ansätze – wie bei der SURTECO GmbH 

– vielversprechend, jedoch nicht flächendeckend übertragbar sind. 

Im Bereich der erneuerbaren Energien zeigen sich breite Potenziale. Luftwärmepumpen sind besonders 

für sanierte Gebäude attraktiv, während die Nutzung von Biomasse durch ökologische und rechtliche 

Einschränkungen begrenzt bleibt. Die Geothermie – insbesondere mitteltief – bietet ein technisches Po-

tenzial von bis zu 285 GWh jährlich, und auch Solarthermie auf Dachflächen ist relevant. Besonders 

hervorzuheben ist die Umweltwärme: Die Hessel könnte mittels Wärmepumpe rund 3.900 kW Heizleis-

tung liefern, die Kläranlage zusätzliche 520 kW. Beide Quellen eignen sich für ein Nahwärmekonzept mit 

Wärmepumpen – insbesondere in Kombination mit einem zentralen Wärmespeicher.  
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Ein solches Netz erscheint im Bereich der Kläranlage in Sassenberg technisch und räumlich gut umsetz-

bar. Dort wurden zwei Eignungsgebiete für zentrale Wärmeversorgung identifiziert, die durch die Nähe 

zu Wärmequellen und Siedlungsstruktur überzeugen. Ein zentraler Speicher würde die schwankende 

Verfügbarkeit von Fluss- und Abwasserwärme ausgleichen und Versorgungssicherheit schaffen. Damit 

bieten sich der Kommune realistische und klimafreundliche Perspektiven für den Umbau der Wärmeinf-

rastruktur. 

Kernaussagen: 

• Hoher Sanierungsbedarf: Über 90 % der Gebäude sind 2025 noch nicht vollsaniert – großes 

Einsparpotenzial durch Effizienzmaßnahmen. 

• Reduktion des Energieverbrauchs: Der Jahresendenergiebedarf soll bis 2045 um 59 % ge-

senkt werden. 

• Starkes Potenzial bei Umweltwärme: Hessel und Kläranlage ermöglichen relevante Wärme-

leistungen für Nahwärmelösungen. 

• Geothermie und Solarthermie gut nutzbar: Beide Quellen bieten hohe theoretische Erträge, 

insbesondere bei geeigneter Infrastruktur. 

• Zentrale Speicher und Nahwärmenetze sind machbar: Besonders rund um die Kläranlage 

lässt sich ein wirtschaftliches Wärmenetz realisieren, wenn Speicherlösungen integriert werden. 

  



 
 
 

 

  Seite 80 von 130 

  

7 ZIELSZENARIEN  

Wie kann die Gemeinde Sassenberg bis 2045 eine klimaneutrale Wärmeversorgung erreichen – 

und welche Maßnahmen, Technologien und Zwischenschritte sind dafür in welchem zeitlichen 

Rahmen notwendig? 

Im Rahmen der KWP dienen Zielszenarien und Entwicklungspfade dazu, darzustellen, wie die klima-

neutrale Wärmeversorgung langfristig erreicht werden kann. Dabei werden verschiedene technologi-

sche, wirtschaftliche und zeitliche Optionen gegenübergestellt, um einen realistischen und gleichzeitig 

ambitionierten Plan zu entwickeln. 

7.1 AUFGABENSTELLUNG  

Die Ausgangslage wurde im Rahmen der Bestandsanalyse umfassend dargestellt und die technischen 

Möglichkeiten zur Zielerreichung in der Potenzialanalyse identifiziert. Aufbauend darauf beschreibt das 

sogenannte „Zielszenario“ nun den Weg, wie die Stadt Sassenberg vom heutigen Stand hin zu einer 

klimaneutralen Wärmeversorgung gelangen kann. 

Die Szenarien zeigen auf: 

• Wie hoch der zukünftige Wärmebedarf nach Sanierungen und Effizienzmaßnahmen ausfällt, 

• welche erneuerbaren Energien oder Abwärmepotenziale zur Deckung des Bedarfs genutzt wer-

den können, 

• wie die Infrastruktur (z. B. Wärmenetze, Speicher) sich dafür weiterentwickeln muss, 

• und welche Schritte in welchem Zeitraum umzusetzen sind, um die Ziele (z. B. Klimaneutralität 

bis 2045) zu erreichen. 

Dabei wird ein Zielszenario mit Entwicklungspfad erarbeitet, das als strategischer Leitfaden für Kom-

mune und Akteure dient.  
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7.2 ZIELSZENARIEN UND PFADE FÜR DIE LANGFRISTIGE ENTWICKLUNG DER WÄRMEVERSORGUNG 

In diesem Kapitel werden zunächst drei verschiedene mögliche Szenarien für die zukünftige Nachhaltige 

Wärmeversorgung in Sassenberg Qualitativ beschrieben. Anschließend wird auf ein Szenario aufgrund 

von verschiedenen Faktoren wie Realisierungschance, Realisierungsrisiken, Maß an Versorgungssi-

cherheit und Treibhausgasemissionen, ausgewählt. Dies geschieht im Austausch mit der Kommune und 

Relevanten Akteuren. 

Dieses Szenario wird anschließend detaillierter beschrieben und es werden Rahmendaten, Energiemen-

gen, Wärmebedarfe und Treibhausgasemissionen angegeben. Ebenfalls wird das geplante Gebiet in 

mögliche Wärmeversorgungsarten eingeteilt. Es werden die Jahre 2030, 2035, 2040 und das Zieljahr 

2045 berücksichtigt. 

In allen betrachten Szenarien wird von der gleichen Reduktion des Wärmebedarfes, des Gasverbrau-

ches und der THG-Emissionen durch Sanierung, Effizienzsteigerung und Umstellung auf Nachhaltige 

Heizungssysteme ausgegangen. Der Wärmebedarf im Jahr 2045 beträgt in allen Szenarien 71,51 

GWh/a, der Gasverbrauch dient hier als messbare Vergleichsgröße und muss dann auf 0 GWh/a ge-

sunken sein. Die Emissionen an CO2 äquivalenten Gasen für Wärmebedarf und Gasverbrauch betragen 

dementsprechend ebenfalls 0 t/a im Zieljahr. Die folgenden Tabellen stellen diese Zahlen für alle 4 Bis-

kosektoren und für das Start- und Zieljahr sowie die Zwischenziele da. Es wird ein linearer Verlauf der 

Reduktion des Wärmebedarfes, der Umstellung auf nachhaltige Heizsysteme und der Reduktion des 

CO2 Faktors in der Kommune angenommen. 

Die Szenarien 1 und 3, also denen in den Wärmenetze vorgeschlagen werden würden ihre Wärme aus 

unterschiedlichen Quellen beziehen. Im Netz von Sassenberg sind dafür neben einer konventionellen 

Großerdwärmepumpe vor allem die Abwärme der Hessel und die der Kläranlage interessant. Möglich-

erweise könnte auch die Abwärme der Unternehmen aus dem nahegelegenen Gewerbegebiet genutzt 

werden. In Füchtorf bieten sich als Abwärmequellen die verschiedenen Biogasanlagen an welche am 

Ortsrand liegen. Um die genauen Potentiale dieser Wärmequellen zu ermitteln, das heißt u.a. Tempera-

turniveaus, Lastgänge und Verfügbarkeit, müssen Machbarkeitsstudien durchgeführt werden, nur dann 

lassen sich auch Wärmegestehungskosten berechnen welche dann als Entscheidungsgrundlage für die 

Anlieger dienen. 
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Die dargestellte Grafik und Tabelle zeigen die prognostizierte Entwicklung des Wärmebedarfs in der 

Stadt Sassenberg bis zum Jahr 2045. Der Fokus liegt dabei auf vier wesentlichen Verbrauchssektoren: 

Private Haushalte, GHD (Gewerbe, Handel, Dienstleistungen), Industrie sowie Kommunale Einrichtun-

gen. Die Szenarien basieren auf einer angenommenen durchschnittlichen jährlichen Reduktionsrate von 

2,95 %, was einer kumulierten Minderung des gesamten Wärmebedarfs um rund 59 % bis zum Zieljahr 

entspricht. Die Analyse dient als Grundlage zur strategischen Planung von Maßnahmen zur Dekarboni-

sierung der Wärmeversorgung und zur Ausrichtung auf energieeffiziente Lösungen. 

Aus der Tabelle geht hervor, dass der Gesamtwärmebedarf von derzeit 174,22 GWh/a im Jahr 2025 

kontinuierlich auf 71,51 GWh/a im Jahr 2045 sinken soll. Der größte Anteil am Wärmeverbrauch entfällt 

auf private Haushalte, deren Bedarf sich von 123,75 GWh/a auf 54,48 GWh/a reduziert. Auch die Indust-

rie weist mit einem Rückgang von 31,1 GWh/a auf 8,53 GWh/a einen erheblichen Beitrag zur Senkung 

auf. Die GHD-Bereiche sowie die kommunalen Einrichtungen tragen mit niedrigeren Ausgangswerten 

ebenfalls zur Minderung bei. Die gleichmäßige Reduktion über die Jahre zeigt eine konsistente Umset-

zung der angestrebten Sanierungsmaßnahmen und Effizienzsteigerungen in allen Sektoren. 

Das zugehörige Diagramm visualisiert die Entwicklung der einzelnen Sektoren über die Zeit und macht 

die prozentuale Bedeutung der priva-

ten Haushalte besonders deutlich. 

Die Fläche, die den Haushalten zuge-

ordnet ist, dominiert das Diagramm 

über alle betrachteten Jahre hinweg, 

was ihren zentralen Stellenwert für 

die Wärmewende unterstreicht.  

Abbildung 56 - Tabelle Wärmebedarf  

Die gleichmäßige Verkleinerung der 

Flächen zeigt die intendierte 

lineare Reduktion, während gleichzei-

tig die Anteile der übrigen Sektoren 

vergleichsweise konstant bleiben. 

 

 

 

Abbildung 57 - Diagramm Wärmebedarf  
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Die Tabelle und das Diagramm veranschaulichen die Entwicklung der CO₂-äquivalenten Emissionen im 

Wärmebedarf in der Stadt Sassenberg über einen Zeitraum von 2025 bis 2045. Grundlage der Berech-

nung ist der jeweils für das Jahr geltende Emissionsfaktor des Energiemixes, der sich in vier Stufen 

reduziert – von 230 tCO₂/GWh im Jahr 2025 bis auf 0 tCO₂/GWh im Jahr 2045. Damit wird ein sukzes-

siver Übergang zu klimaneutraler Wärmeversorgung angenommen. Die dargestellten Emissionen bezie-

hen sich auf vier Verbraucher-

gruppen: private Haushalte, 

Gewerbe/Handel/Dienstleis-

tungen (GHD), Industrie sowie 

kommunale Einrichtungen. 

 

 

Abbildung 58 - CO2 Tabelle äquivalente Emissionen Wärmebedarf 

Die Analyse der Tabelle zeigt einen kontinuierlichen Rückgang der Emissionen über alle Sektoren hin-

weg. Den größten Anteil an den Emissionen verursacht der Bereich der privaten Haushalte, beginnend 

mit rund 28.463 Tonnen CO₂ im Jahr 2025, gefolgt von der Industrie (7.153 t), GHD (4.008 t) und den 

kommunalen Einrichtungen (446 t). Diese 

Zahlen sinken bis 2045 auf jeweils null, 

was dem Ziel einer klimaneutralen Wärme-

versorgung entspricht. Besonders auffällig 

ist die starke Reduktion bereits zur Mitte 

des Betrachtungszeitraums: Bis 2035 re-

duzieren sich die Gesamtemissionen auf 

unter die Hälfte des Ausgangswertes 

(16.097 t). 

Abbildung 59 Diagramm äquivalente Emissionen Wärmebedarf 

Das zugehörige Diagramm illustriert diesen Trend visuell und verdeutlicht, dass der Rückgang der Emis-

sionen weitgehend linear verläuft. Der grafische Verlauf der einzelnen Sektoren spiegelt die prozentuale 

Verteilung aus der Tabelle wider, wobei die private Nachfrage stets den größten Beitrag leistet. Der 

visuelle Vergleich zeigt auch, dass der Rückgang der Emissionen nicht allein auf Effizienzmaßnahmen 

zurückzuführen ist, sondern vor allem auf den sinkenden CO₂-Faktor des Energiemixes, der 2045 

schließlich null erreicht. Dies unterstreicht die Bedeutung der Dekarbonisierung der Energiequellen für 

das Erreichen der Klimaziele.  
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Die vorliegende Grafik und die dazugehörige Tabelle geben einen detaillierten Überblick über den prog-

nostizierten Rückgang des Gasverbrauchs in der Stadt Sassenberg von 2025 bis 2045. Ausgehend von 

einem Gesamtverbrauch von 76,2 GWh/a im Jahr 2025 wird auf Basis einer angenommenen jährlichen 

Reduktionsrate von 5 % ein vollständiger Rückgang auf 0 GWh/a bis zum Jahr 2045 angenommen. Die-

ser ambitionierte Pfad verdeutlicht das Ziel, die Wärmeerzeugung in der Kommune vollständig von fos-

silem Erdgas zu entkoppeln. 

Die Tabelle zeigt, dass private Haushalte im Jahr 2025 mit 53,5 GWh/a den mit Abstand größten Anteil 

am Gasverbrauch ausmachen. Bis 2030 soll dieser Verbrauch auf 40,125 GWh/a sinken und bis 2040 

weiter auf 13,375 GWh/a reduziert werden, bevor im Jahr 2045 kein Gas mehr verbraucht wird. Ähnliche 

Entwicklungen sind im GHD-Sektor (Gewerbe, Handel, Dienstleistungen), der Industrie sowie bei den 

kommunalen Einrichtungen zu beobachten. Die Industrie, als zweitgrößter Verbraucher mit 14,6 GWh/a 

im Jahr 2025, soll bis 2035 um 

rund 50 % reduziert werden 

und bis 2045 ebenfalls voll-

ständig aus dem Gasver-

brauch aussteigen. 

 

Abbildung 60 - Tabelle Gasverbrauch 

Die einzelnen Sektoren sind dargestellt, was eine Identifikation der Hauptverursacher des Gasver-

brauchs ermöglicht. Besonders auffällig ist dabei die dominante Rolle der privaten Haushalte über den 

gesamten Zeitraum hinweg. Die Grafik stellt den kontinuierlichen, linearen Verlauf der Einsparungen dar 

und unterstützt die tabellarischen Daten durch eine Darstellung des Transformationsprozesses hin zu 

einer klimaneutralen Energieversorgung. 

Das Ziel eines vollständigen Ausstiegs aus 

dem Gasverbrauch bis 2045 wird in beiden 

Darstellungen konsistent und deutlich vermit-

telt. 

 

 

 

 

Abbildung 61 - Diagramm Gasverbrauch 
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Zur Darstellung der Entwicklung der CO₂-Emissionen infolge des Gasverbrauchs wurde sowohl eine 

Tabelle als auch ein Diagramm herangezogen. Die Tabelle bildet die prognostizierten Emissionen für 

den Zeitraum 2025 bis 2045 in Tonnen CO₂-Äquivalenten pro Jahr ab, differenziert nach Sektoren: Pri-

vate Haushalte, Gewerbe/Handel/Dienstleistungen (GHD), Industrie sowie kommunale Einrichtungen. 

Grundlage der Berechnung ist ein konstanter CO₂-Faktor für Erdgas von 182 tCO₂/GWh. 

Die Analyse zeigt, dass die CO₂-Emissionen über alle Sektoren hinweg sukzessive abnehmen. Im Jahr 

2025 lagen die Emissionen noch bei rund 13.868 Tonnen CO₂-Äquivalenten. Bis 2030 verringert sich 

dieser Wert auf etwa 10.401 t, 2035 auf rund 6.934 t und im Jahr 2040 auf 3.467 t. Im Zieljahr 2045 

werden schließlich keine Emissionen mehr aus Erdgasnutzung erwartet. Den stärksten Einfluss hat der 

Sektor der privaten Haushalte, der über den 

gesamten Zeitraum hinweg den größten An-

teil an den Gesamtemissionen aufweist – 

beginnend bei 9.737 t in 2025 bis hin zu null 

in 2045. Die Industrie und der GHD-Bereich 

folgen in ihrer Relevanz, wobei auch sie bis 

2045 vollständig dekarbonisiert sein sollen. 

Abbildung 62 - Tabelle CO2 äquivalente Emission Gasverbrauch 

Das zugehörige Diagramm veranschaulicht diese Entwicklung. Der kontinuierliche Rückgang der Emis-

sionen ist in allen Sektoren gleichmäßig dargestellt, was die lineare Reduktionsrate im Szenario unter-

streicht. Besonders auffällig ist der dominante Anteil der privaten Haushalte. Die lineare Abnahme aller 

Emissionsquellen bestätigt die Annahme einer konsequenten Reduktion des Gasverbrauchs auf null – 

mit entsprechendem Einfluss auf die CO₂-Bilanz. Somit ergibt sich ein Gesamtbild, in dem die tabellari-

schen Daten durch die grafische Darstellung zeigt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 63 - Diagramm CO2 äquivalente Emission Gasverbrauch  
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7.3 SZENARIO: FOKUS AUF NAHWÄRMEAUSBAU 

 

Das erste Zielszenario „Fokus auf Nahwärmeausbau“ für die kommunale Wärmeplanung der Stadt 

Sassenberg konzentriert sich auf die gezielte Entwicklung und Versorgung durch Nahwärmenetze in 

ausgewählten Eignungsgebieten. Die Planung berücksichtigt dabei sowohl technologische als auch wirt-

schaftliche und ökologische Aspekte, um einen nachhaltigen Transformationspfad im Wärmesektor zu 

ermöglichen. 

Im Rahmen dieses Szenarios werden zwei zentrale Eignungsgebiete – in Sassenberg und Füchtorf – 

identifiziert und durch ein Nahwärmenetz erschlossen. Die restlichen Flächen der Kommune setzen hin-

gegen auf eine dezentrale Einzelversorgung. Die Karte in Abbildung 39 visualisiert die geografische Ver-

teilung dieser beiden Versorgungsformen: Die rot eingefärbten Flächen stehen für die zentrale Versor-

gung mittels Wärmenetz, während die grünen Bereiche durch dezentrale Einzelanlagen abgedeckt wer-

den. 

Die zugehörige Tabelle liefert eine strukturierte Einschätzung der wichtigsten Kenngrößen: 

 

 

 

Abbildung 64 - - Kennzahlen "Fokus auf Nahwärmeausbau 

Das Nahwärmeszenario setzt einen klaren Schwerpunkt auf die Effizienz und Emissionsminderung 

durch zentrale Wärmenetze. Diese zeichnen sich durch niedrige Wärmegestehungskosten aus, was ins-

besondere bei langfristiger Betrachtung wirtschaftliche Vorteile bietet. Gleichzeitig werden in diesem Mo-

dell jedoch hohe Anfangsinvestitionen vorausgesetzt – etwa für den Netzaufbau, Speicherinfrastruktur 

sowie zentrale Wärmeerzeuger (z. B. Großwärmepumpen). 

Die zentrale Versorgung deckt im Vergleich zur dezentralen Lösung nur einen kleinen Anteil des Ge-

samtbedarfs (6 von 71 GWh/a) ab. Das bedeutet, dass über 90 % des Wärmebedarfs weiterhin durch 

Einzelanlagen (z. B. Wärmepumpen, Biomasseheizungen oder Hybridlösungen) gedeckt werden muss. 

Dies kann die technische Umsetzbarkeit in bestimmten Gebäudestrukturen begünstigen, schränkt je-

doch die Synergiepotenziale von Wärmenetzen deutlich ein. 
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Die Treibhausgasemissionen stellt das Szenario ein vorteilhaftes Modell dar. Durch den Einsatz zentraler 

erneuerbarer Quellen (z. B. Aquathermie, Abwasserwärme, ggf. Solarthermie) sowie effizienter Verteil-

strukturen lassen sich Emissionen effektiv senken. Die Flexibilität wird als „mittel“ eingestuft, was die 

eingeschränkten Anpassungsmöglichkeiten eines einmal errichteten Netzes im Vergleich zur individuel-

len Versorgung widerspiegelt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 65 - Versorgungsarten Fokus auf Nahwärmeausbau 

Das Szenario „Fokus auf Nahwärmeausbau“ verfolgt einen strategischen Mittelweg: Es nutzt dort zent-

rale Versorgung, wo Wärmenetze wirtschaftlich und technisch sinnvoll sind, setzt aber im überwiegenden 

Teil des Stadtgebiets auf flexible Einzelversorgungen. Die geringen Wärmegestehungskosten und nied-

rigen Emissionen machen es zu einem ökologisch und langfristig wirtschaftlich tragfähigen Modell, das 

jedoch initial hohe Investitionen und eine klare planerische Steuerung erfordert. Die geringe Netzabde-

ckung zeigt aber auch, dass allein durch den Nahwärmeausbau keine vollständige Dekarbonisierung 

erreicht werden kann – dieser muss Teil eines integrierten Gesamtkonzepts sein.  
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7.4 SZENARIO: FOKUS AUF EINZELVERSORGUNG 

Im zweiten Zielszenario der kommunalen Wärmeplanung der Stadt Sassenberg steht die vollständige 

individuelle Versorgung aller Gebäude mit Wärme im Mittelpunkt. Dabei wird bewusst auf den Ausbau 

zentraler Nahwärmenetze verzichtet.  

Stattdessen erfolgt die Wär-

mebereitstellung durch de-

zentrale Heizsysteme direkt in 

den einzelnen Gebäuden  

Abbildung 66 - Kennzahlen "Fokus auf Einzelversorgung" 

– beispielsweise über Wärmepumpen, Pelletheizungen, Solarthermieanlagen oder eine Kombination 

verschiedener Technologien. In der zugehörigen Karte ist ersichtlich, dass das gesamte Stadtgebiet grün 

markiert ist, was bedeutet, dass kein Gebiet für eine zentrale Versorgung vorgesehen ist. 

Diese Form der Einzelversorgung bringt verschie-

dene Vor- und Nachteile mit sich. Ein wesentlicher 

Pluspunkt ist die hohe Flexibilität: Eigentümerinnen 

und Eigentümer können frei entscheiden, welches 

Heizsystem am besten zu ihrem Gebäude und ih-

ren Bedürfnissen passt. Auch die Investitionskos-

ten für die Kommune bleiben vergleichsweise ge-

ring, da keine umfangreiche Infrastruktur wie Lei-

tungsnetze oder zentrale Anlagen errichtet werden 

müssen. Allerdings fallen im Gegenzug die Wär-

megestehungskosten pro erzeugte Kilowattstunde 

meist höher aus, da kleinere Einzelanlagen oft we-

niger effizient arbeiten als große zentrale Systeme. 

Dennoch bleibt das Ziel einer klimaneutralen Wär-

meversorgung erreichbar, sofern konsequent mo-

derne und erneuerbare Technologien eingesetzt 

werden. 

 

Abbildung 67 - Versorgungsarten Einzelversorgung 
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7.5 SZENARIO: MISCHLÖSUNG 

 

Im dritten Zielszenario der kommunalen Wärmeplanung der Stadt Sassenberg wird ein sogenannter 

Mischansatz verfolgt, der zentrale und dezentrale Versorgungsstrategien miteinander kombiniert. Im Fo-

kus steht dabei der Aufbau eines Nahwärmenetzes im Stadtkern von Sassenberg. Dieses Netz soll exakt 

das ausgewiesene Eignungsgebiet abdecken und durch die Anbindung an zentrale, regenerative Wär-

mequellen effizient betrieben werden. In allen übrigen Stadtteilen – darunter auch der Ortskern von 

Füchtorf – wird hingegen eine individuelle Einzelversorgung empfohlen. Diese Differenzierung berück-

sichtigt die unterschiedliche Siedlungsstruktur, wirtschaftliche Machbarkeit und technische Eignung der 

jeweiligen Gebiete. 

 

 

 

Abbildung 68 - Kennzahlen Mischlösung 

Die Vorteile dieses Szenarios liegen in seiner 

ausgewogenen Ausgestaltung: Sowohl die Wär-

megestehungskosten als auch die Investitions-

kosten werden im mittleren Bereich angesiedelt. 

Das heißt, dass sowohl die Anschaffungskosten 

als auch die späteren laufenden Kosten für die 

Wärmebereitstellung in einem vertretbaren Rah-

men bleiben. Zudem wird eine mittlere Flexibilität 

erreicht – während eines Teils der Haushalte von 

der stabilen, zentralen Wärmeversorgung profi-

tiert, bleibt anderen die freie Wahl einer individu-

ellen Heiztechnologie erhalten. Auch die Klimabi-

lanz ist positiv: Die Treibhausgasemissionen kön-

nen durch den Einsatz regenerativer Energien 

und moderner Technik auf einem niedrigen Ni-

veau gehalten werden. 

 

 

 

Abbildung 69 - Kartenansicht Mischlösung  
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Insgesamt wird mit diesem Szenario eine pragmatische und sozial ausgewogene Lösung angeboten, die 

sowohl ökologische als auch wirtschaftliche Aspekte berücksichtigt. Durch die zentrale Versorgung im 

Stadtkern können Synergieeffekte genutzt werden, während in den ländlicheren Bereichen der Wunsch 

nach Flexibilität und Eigenständigkeit gewahrt bleibt. Damit bietet die Mischlösung eine solide Grundlage 

für eine nachhaltige, zukunftsfähige Wärmeversorgung in der gesamten Stadt Sassenberg. 

 

7.6 ENTWICKLUNG DES MAßGEBLICHEN ZIELSZENARIOS 

Nach intensiven Beratungen im Rahmen des Szenarien-Workshops sowie im Austausch mit Vertreterin-

nen und Vertretern der Stadtverwaltung, der lokalen Industrie und regionaler Energieversorger wurde 

das „Szenario 1: Fokus auf Nahwärmeausbau“ als bevorzugte Planungsgrundlage für die zukünftige 

Wärmeversorgung in Sassenberg ausgewählt. 

Konkret bedeutet das: In den beiden bereits aus-

gewiesenen Eignungsgebieten – im Stadtzentrum 

von Sassenberg sowie im Ortskern von Füchtorf – 

sollen jeweils eigenständige Nahwärmenetze auf-

gebaut werden. Diese versorgen zukünftig viele 

Haushalte und Gebäude zentral mit umweltfreund-

licher Wärme. Auch in neuen Baugebieten soll 

künftig geprüft werden, ob sich der Bau eines Wär-

menetzes anbietet – und falls ja, entsprechend 

umgesetzt werden. 

 

 

 

 

 

Abbildung 70 - Kartendarstellung Szenario 1  
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Für alle übrigen Gebiete der Stadt wird weiterhin eine individuelle Wärmeversorgung empfohlen. In den 

meisten Fällen bieten sich moderne Wärmepumpen an, die entweder mit Luft (Luft-Wasser-Wärmepum-

pen) oder mit dem Erdreich (Sole-Wasser-Wärmepumpen) arbeiten. In Einzelfällen – insbesondere bei 

geeigneten Gebäuden mit hohem Platzangebot – können auch Biomasse-Heizungen, etwa mit Holzpel-

lets oder Scheitholz, eine sinnvolle Alternative darstellen. Ziel ist es, überall eine verlässliche, wirtschaft-

liche und klimafreundliche Wärmeversorgung zu schaffen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 71 - Ist Zustand Szenario 1 

Die gezeigte Tabelle vergleicht den aktuellen Zustand (IST-Zustand) der Wärmeversorgung in Sassen-

berg mit dem angestrebten Zielszenario 1: Fokus auf Nahwärmeausbau. Dabei werden verschiedene 

Aspekte wie Energieverbrauch, CO₂-Emissionen und die Art der Versorgung analysiert. 

Energieverbrauch: Reduktion von End- und Nutzenergie 

Im aktuellen Zustand verbraucht Sassenberg jährlich 174 GWh Endenergie für die Wärmeversorgung. 

Davon kommen 148 GWh als Nutzenergie tatsächlich in den Gebäuden an (der Rest geht z. B. durch 

Verluste verloren). Im Zielzustand reduziert sich der Endenergiebedarf drastisch auf 71 GWh, und auch 

die benötigte Nutzenergie sinkt auf 52 GWh. Das ist das Ergebnis energetischer Sanierungen, effizien-

terer Systeme und dem verstärkten Einsatz erneuerbarer Technologien. 
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Versorgungsstruktur: Einführung von Nahwärme 

Im heutigen Zustand erfolgt die gesamte Wärmeversorgung über Einzelversorgungssysteme – das heißt: 

Jede Heizung ist individuell (z. B. Gasheizungen, Öfen oder Wärmepumpen). Im Zielbild hingegen wird 

erstmals eine zentrale Versorgung etabliert: 4 GWh des Wärmebedarfs sollen künftig über Nahwärme-

netze bereitgestellt werden. Das entspricht 270 beheizten Gebäuden, die über eine zentrale Wärme-

quelle versorgt werden. Die verbleibenden 4.155 Gebäude bleiben in der Einzelversorgung, nutzen dort 

aber zukünftig bevorzugt klimafreundliche Systeme wie Wärmepumpen. 

CO₂-Emissionen: Klimaneutralität als Ziel 

Aktuell verursacht der Wärmeverbrauch in Sassenberg rund 44.000 Tonnen CO₂ pro Jahr. Im Zielsze-

nario 1 sinken diese Emissionen auf 0 Tonnen, was bedeutet: Die Wärmeversorgung wird vollständig 

klimaneutral gestaltet. Dieses Ergebnis beruht auf dem Einsatz erneuerbarer Energien (z. B. Umwelt-

wärme, Solarthermie, Biomasse) und der hohen Energieeffizienz der neuen Systeme. 

Die Tabelle zeigt deutlich, dass das Zielszenario 1 nicht nur eine massive Einsparung von Energie be-

deutet, sondern gleichzeitig einen entscheidenden Beitrag zum Klimaschutz leistet – bei gleichbleibender 

Anzahl beheizter Gebäude. Die Einführung von Nahwärmenetzen in den identifizierten Eignungsgebie-

ten trägt dazu bei, die Versorgung effizienter, gemeinschaftlicher und zukunftssicher zu gestalten. 
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7.7 EINTEILUNG DES BEPLANTEN GEBIETS NACH WÄRMEVERSORGUNGSART 

Die beiden Karten zeigen die räumliche Ausdehnung der geplanten zentralen Wärmeversorgungsge-

biete in den Ortsteilen Füchtorf und Sassenberg im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung. Sie visu-

alisieren, welche Straßenzüge und Gebäudeblöcke künftig über ein Nahwärmenetz zentral beheizt wer-

den sollen – ein entscheidender Bestandteil des beschlossenen Zielszenarios 1 („Fokus auf Nahwär-

meausbau“). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 72 - Zentrale Versorgung in Füchtorf 

Die erste Karte zeigt den vorgesehenen Versorgungsbereich im Ortskern von Füchtorf. Das Gebiet er-

streckt sich entlang der zentralen Straßen wie der Sassenberger Straße, Mittelstraße, Tie und Kirchplatz. 

Rund um die Kirche St. Marien Himmelfahrt sowie entlang wichtiger Infrastruktureinrichtungen wie der 

Sparkasse und der Volksbank befinden sich viele dicht bebaute Straßenzüge, was ideale Voraussetzun-

gen für eine wirtschaftliche und effiziente zentrale Wärmeversorgung bietet. Die geplante rote Umran-

dung signalisiert die konkrete Trassenführung des Nahwärmenetzes, das zukünftig zahlreiche Wohn- 

und Geschäftsgebäude versorgen soll. 
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Die zweite Karte zeigt das zentrale Versorgungsgebiet in Sassenberg. Dieses umfasst einen größeren 

Teil des Stadtkerns – etwa entlang der Von-Galen-Straße, der Drostenstraße, Lappenbrink, der 

Schlossstraße und angrenzender Wohnstraßen. Die Nähe zur Hessel sowie zu wichtigen 

Versorgungseinrichtungen wie dem Rathaus, dem EDEKA-Markt und verschiedenen sozialen und 

schulischen Einrichtungen macht dieses Gebiet besonders geeignet für die zentrale Wärmeversorgung. 

Auch hier ist das Netzgebiet in Rot markiert und bildet das Herzstück der geplanten Infrastruktur zur 

Wärmewende. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 73 - Zentrale Versorgung in Sassenberg 

Beide Karten verdeutlichen, wie gezielt dicht besiedelte und infrastrukturell gut erschlossene Gebiete 

ausgewählt wurden, um zentrale Wärmenetze effizient betreiben zu können. Ergänzend dazu wird – wie 

im Zielszenario vorgesehen – in den übrigen Bereichen der Stadt Sassenberg sowie in weniger dicht 

bebauten Ortsteilen auf dezentrale, individuelle Heizlösungen gesetzt. Diese abgestufte Planung ermög-

licht eine technisch, wirtschaftlich und ökologisch ausgewogene Umsetzung der kommunalen Wärme-

wende. 
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7.8 TABELLARISCHE AUFLISTUNG ALLER BAUBLÖCKE DIE ZENTRAL MIT WÄRME VERSORGT WER-

DEN 

Baublöcke in Füchtorf 

Bezeichnung Füchtorf 1 

 

Fläche [ha] 2,8 

Anz. Adresse 16 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

255 

Abbildung 74 - Baublöcke Füchtorf 1 

Bezeichnung Füchtorf 2 

 

Fläche [ha] 1 

Anz. Adresse 9 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

165 

Abbildung 75 - Baublöcke Füchtorf 2 
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Bezeichnung Füchtorf 3 

 

Fläche [ha] 0,3 

Anz. Adresse 5 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

95,3 

Abbildung 76 - Baublöcke Füchtorf 3 

Bezeichnung Füchtorf 4 

 

Fläche [ha] 1,5 

Anz. Adresse 14 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

154,8 

Abbildung 77 - Baublöcke Füchtorf 4 
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Bezeichnung Füchtorf 5 

 

Fläche [ha] 2,6 

Anz. Adresse 15 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

268,9 

Abbildung 78 - Baublöcke Füchtorf 5 

Bezeichnung Füchtorf 6 

 

Fläche [ha] 1,1 

Anz. Adresse 15 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

162,3 

Abbildung 79 - Baublöcke Füchtorf 6 
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Baublöcke in Sassenberg 

Bezeichnung Sassenberg 1 

 

Fläche [ha] 4 

Anz. Adresse 7 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

410,4 

Abbildung 80 - Baublöcke Sassenberg 1 

Bezeichnung Sassenberg 2 

 

Fläche [ha] 1,8 

Anz. Adresse 16 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

188,6 

Abbildung 81 - Baublöcke Sassenberg 2 
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Bezeichnung Sassenberg 3 

 

Fläche [ha] 1,6 

Anz. Adresse 22 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

204,3 

Abbildung 82 - Baublöcke Sassenberg 3 

Bezeichnung Sassenberg 4 

 

Fläche [ha] 2 

Anz. Adresse 26 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

318,1 

Abbildung 83 - Baublöcke Sassenberg 4 
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Bezeichnung Sassenberg 5 

 

Fläche [ha] 2,8 

Anz. Adresse 27 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

371,7 

Abbildung 84 - Baublöcke Sassenberg 5 

Bezeichnung Sassenberg 6 

 

Fläche [ha] 0,8 

Anz. Adresse 10 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

106,2 

Abbildung 85 - Baublöcke Sassenberg 6 
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Bezeichnung Sassenberg 7 

 

Fläche [ha] 3,6 

Anz. Adresse 24 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

295,8 

Abbildung 86 - Baublöcke Sassenberg 7 

Bezeichnung Sassenberg 8 

 

Fläche [ha] 0,8 

Anz. Adresse 9 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

81,6 

Abbildung 87 - Baublöcke Sassenberg 8 
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Bezeichnung Sassenberg 9 

 

Fläche [ha] 1,4 

Anz. Adresse 2 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

106,9 

Abbildung 88 - Baublöcke Sassenberg 9 

Bezeichnung Sassenberg 10 

 

Fläche [ha] 0,6 

Anz. Adresse 2 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

30,2 

Abbildung 89 - Baublöcke Sassenberg 10 
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Bezeichnung Sassenberg 11 

 

Fläche [ha] 0,9 

Anz. Adresse 0 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

14,7 

Abbildung 90 - Baublöcke Sassenberg 11 

Bezeichnung Sassenberg 12 

 

Fläche [ha] 1,2 

Anz. Adresse 15 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

211,5 

Abbildung 91 - Baublöcke Sassenberg 12 
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Bezeichnung Sassenberg 13 

 

Fläche [ha] 1,3 

Anz. Adresse 8 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

96,9 

Abbildung 92 - Baublöcke Sassenberg 13 

Bezeichnung Sassenberg 14 

 

Fläche [ha] 1,2 

Anz. Adresse 20 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

178,3 

Abbildung 93 - Baublöcke Sassenberg 14 
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Bezeichnung Sassenberg 15 

 

Fläche [ha] 1,9 

Anz. Adresse 18 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

272,8 

Abbildung 94 - Baublöcke Sassenberg 15 

Bezeichnung Sassenberg 16 

 

Fläche [ha] 0,9 

Anz. Adresse 11 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

135,9 

Abbildung 95 - Baublöcke Sassenberg 16 
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Bezeichnung Sassenberg 17 

 

Fläche [ha] 1,5 

Anz. Adresse 15 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

224,7 

Abbildung 96 - Baublöcke Sassenberg 17 

Bezeichnung Sassenberg 18 

 

Fläche [ha] 3,2 

Anz. Adresse 24 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

302,8 

Abbildung 97 - Baublöcke Sassenberg 18 
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Bezeichnung Sassenberg 19 

 

Fläche [ha] 3 

Anz. Adresse 6 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

242,8 

Abbildung 98 - Baublöcke Sassenberg 19 

Bezeichnung Sassenberg 20 

 

Fläche [ha] 1,8 

Anz. Adresse 13 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

184,3 

Abbildung 99 - Baublöcke Sassenberg 20 

 

  



 
 
 

 

  Seite 108 von 130 

  

Bezeichnung Sassenberg 21 

 

Fläche [ha] 1,2 

Anz. Adresse 2 

Wärmebedarf 
[MWh/a] 

112,5 

Abbildung 100 -Baublöcke Sassenberg 21 

7.9 ZUSAMMENFASSUNG  

Das Zielszenario „Fokus auf Nahwärmeausbau“ bildet die Grundlage für die zukünftige klimafreundliche 

Wärmeversorgung in der Stadt Sassenberg. Nach einem intensiven Beteiligungsprozess mit Vertreterin-

nen und Vertretern der Gemeindeverwaltung, lokaler Energieversorger, Industrie sowie der Bevölkerung 

wurde dieses Szenario als das am besten geeignete ausgewählt. Es kombiniert zentrale und dezentrale 

Versorgungsansätze und orientiert sich dabei sowohl an ökologischen Zielsetzungen als auch an der 

technischen und wirtschaftlichen Umsetzbarkeit vor Ort. 

Im Zentrum des Szenarios steht der Aufbau von Nahwärmenetzen in zwei festgelegten Eignungsgebie-

ten: im Stadtkern von Sassenberg sowie im Ortskern von Füchtorf. Hier sollen jeweils eigenständige 

Wärmenetze entstehen, die bevorzugt mit regenerativen Energiequellen wie Großwärmepumpen, Ab-

wasserwärme, Flusswärme aus der Hessel oder Biogas gespeist werden. Auch in zukünftigen Neubau-

gebieten wird die Möglichkeit eines Nahwärmenetzes systematisch geprüft. In allen übrigen Bereichen 

der Stadt – insbesondere in den ländlich geprägten Ortsteilen – wird auf dezentrale Einzelversorgung 

gesetzt. Hierbei stehen moderne Luft-Wasser- oder Sole-Wasser-Wärmepumpen im Fokus, gegebenen-

falls ergänzt durch Biomasseheizungen wie Pellet- oder Scheitholzkessel. 
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Das Zielbild sieht eine umfassende energetische Sanierung vor, wodurch sich der gesamte Endenergie-

bedarf von derzeit 174 GWh jährlich auf 71 GWh reduziert. Der Nutzenergiebedarf sinkt auf 52 GWh. 

Durch diese Maßnahmen sowie den Umstieg auf erneuerbare Energiequellen werden die CO₂-Emissio-

nen von heute rund 44.000 Tonnen pro Jahr auf null gesenkt – ein bedeutender Beitrag zum Klimaschutz. 

Von den insgesamt 4.425 beheizten Gebäuden sollen im Jahr 2045 etwa 270 zentral über Nahwärme-

netze versorgt werden, die restlichen rund 4.155 Gebäude bleiben in der Einzelversorgung. Der Gasver-

brauch wird bis spätestens 2045 vollständig eingestellt. 

Das gewählte Zielszenario stellt somit einen ambitionierten, aber realistischen Fahrplan für die Wärme-

wende in Sassenberg dar. Es verbindet Versorgungssicherheit mit Wirtschaftlichkeit und Umweltverträg-

lichkeit – und setzt zugleich auf ein flexibles Konzept, das unterschiedliche Strukturen im Stadtgebiet 

berücksichtigt. Damit wird ein entscheidender Schritt in Richtung Klimaneutralität vollzogen. 
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8 UMSETZUNGSSTRATEGIE 

Wie kann die in der Wärmeplanung definierte Zielstruktur schrittweise, koordiniert und nachhaltig 

in die Praxis überführt werden? 

Die Umsetzungsstrategie bildet den abschließenden Teil der kommunalen Wärmeplanung. Sie be-

schreibt, wie das im Zielszenario entwickelte Wärmekonzept konkret in die Praxis überführt werden kann 

– also welche Schritte, Maßnahmen und Akteure notwendig sind, um die Ziele tatsächlich zu erreichen. 

Die Zielszenarien liefern lediglich ein theoretisches Bild eines möglichen zukünftigen Wärmeversor-

gungssystems. Damit daraus kein „Papiertiger“ entsteht, muss ein konkreter Plan folgen, wie die Ziel-

vorstellungen Realität werden. Genau hier setzt die Umsetzungsstrategie an. 

Die Umsetzungsstrategie ist der entscheidende Schritt von der Planung zur Handlung. Ohne sie bleibt 

die Wärmeplanung abstrakt. Sie ist deshalb essentiell, um Klimaziele zu erreichen, Versorgungssicher-

heit zu gewährleisten und den Wandel der Wärmeversorgung effizient, sozialverträglich und realistisch 

zu gestalten. 

 

8.1 UMSETZUNGSSTRATEGIE MIT MAßNAHMEN 

 

Die Stadt Sassenberg verfolgt das Ziel, ihre Wärmeversorgung bis spätestens 2045 klimaneutral zu ge-

stalten. Grundlage dieser Umsetzungsstrategie bildet die kommunale Wärmeplanung, die detailliert auf-

zeigt, wo und wie Energie eingespart werden kann, welche lokalen erneuerbaren Energiequellen zur 

Verfügung stehen und wo ein Ausbau von Wärmenetzen sinnvoll und effizient ist. 

Im Mittelpunkt stehen zunächst konkrete, realisierbare Maßnahmen, die bereits in den kommenden Jah-

ren umgesetzt werden können und eine besonders hohe Wirkung entfalten. Der Einstieg erfolgt in soge-

nannten Schwerpunktgebieten – das sind Bereiche innerhalb Sassenbergs, in denen die infrastrukturel-

len, geographischen oder sozialen Voraussetzungen besonders günstig für eine nachhaltige Wärmever-

sorgung sind. 
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Die Strategie dient als Fahrplan für einen schrittweisen Übergang zu einer klimafreundlichen Wärmever-

sorgung – so effizient, wirtschaftlich und bürgernah wie möglich. Die Planung berücksichtigt dabei nicht 

nur technische Machbarkeit und ökologische Wirksamkeit, sondern auch die Anschlussfähigkeit an be-

stehende Förderprogramme sowie die Integration in bereits laufende städtische Entwicklungsprozesse. 

Die Umsetzung der Strategie beginnt mit einem Maßnahmenpaket, das auf drei Prinzipien beruht: 

1. Machbarkeit – Umsetzbar mit vorhandenen Ressourcen und Technologien. 

2. Wirksamkeit – Hoher Beitrag zur CO₂-Einsparung und Energieeffizienz. 

3. Anschlussfähigkeit – Verknüpfbar mit bestehenden Programmen, Projekten oder Infrastrukturen. 
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Diese ersten Schritte bilden die Grundlage für die operative Phase der Wärmeplanung und sollen sowohl 

Bürgerinnen und Bürger als auch Unternehmen aktiv einbinden. 

 

Nr. Maßnahme Inhalt / Ziel Akteure Kosten 
(ge-

schätzt) 

Zeit-
raum 

Fördermög-
lichkeiten 

1 Machbarkeits-
studie Wär-
menetz Sas-
senberg 

Technische und wirt-
schaftliche Untersuchung 
eines Wärmenetzes un-
ter Nutzung von Groß-
wärmepumpen und 
Wärme aus Hessel, Klär-
anlage und Industrie 

Stadt, Klima-
schutzmana-
ger, Planungs-
büro, Stadt-
werke, Unter-
nehmen 

40.000–
60.000 € 

2025 KRL §5.3, 
BEW Modul 
1 

2 Machbarkeits-
studie Wär-
menetz 
Füchtorf 

Technische und wirt-
schaftliche Untersuchung 
eines Wärmenetzes un-
ter Nutzung von Groß-
wärmepumpen und der 
Wärme aus Biogasanal-
gen 

Stadt, Betrei-
ber der Bio-
gasanlagen, 
Planungsbüro 

40.000–
60.000 € 

2026 BEW Modul 
1, KRL §5.3 

3 Gründung 
und Etablie-
rung eines 
Austauschfor-
mats für Sta-
keholder:in-
nen 

Regelmäßiges Dialog- 
und Arbeitsformat für Be-
treiber:innen von Biogas-
anlagen, Industrieunter-
nehmen, Wohnungswirt-
schaft und Kommune zur 
Koordination von Wär-
meprojekten 

Stadt, Unter-
nehmen, Bio-
gasbetriebe, 
ggf. IHK 

1.000–
2.000 
€/Jahr 

ab 
2025 
(lau-
fend) 

KRL §5.4 Öf-
fentlichkeits-
arbeit 

4 Übersicht & 
Ausbau von 
Beratungsan-
geboten zur 
Gebäudesan-
ierung 

Erhebung bestehender 
lokaler und überregiona-
ler Beratungsangebote 
(z. B. Verbraucherzent-
rale), Identifikation von 
Lücken, Entwicklung von 
Angeboten zur Aktivie-
rung von Gebäudeeigen-
tümer:innen 

Stadt, Klima-
schutzma-
nagement, 
Verbraucher-
zentrale NRW, 
ggf. Energie-
agenturen 

1.000–
2.000 
€/Jahr 

ab 
2025 
(lau-
fend) 

KRL, KfW 
432 

5 Prüfung von 
tiefengeother-
mischen Po-
tenzialen 

Erste hydrogeologische 
Grobanalyse zur Prüfung 
tiefengeothermischer 
Wärmeversorgung als 
langfristige Perspektive 
für Wärmenetze und In-
dustrie 

Stadt, Geolo-
gische 
Dienste, Fach-
planer 

20.000–
40.000 € 

2026 Landes- oder 
Bundespro-
gramme 
(z. B. LBEG, 
BEW, PTJ-
Projekte) 

Abbildung 101 - Maßnahmen Sassenberg 
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Priorität Maßnahme Zeithorizont 

Hoch Maßnahme 1 – Machbarkeitsstudie Wärmenetz Sassenberg 2025 

Hoch Maßnahme 2 – Machbarkeitsstudie Wärmenetz Füchtorf 2026 

Hoch Maßnahme 3 – Austauschformat für Stakeholder:innen Beginn 2025, dann laufend 

Mittel Maßnahme 4 – Beratungsübersicht Gebäudesanierung Beginn 2025, dann laufend 

Niedrig Maßnahme 5 – Tiefengeothermieprüfung 2026 

Abbildung 102 - Priorität der Maßnahmen 

 

8.2 MAßNAHME 1: MACHBARKEITSSTUDIE FÜR EIN WÄRMENETZ IN SASSENBERG 

 

Ziel: 

 

Im Rahmen der strategischen Wärmeplanung plant die Stadt Sassenberg die Durchführung einer um-

fassenden Machbarkeitsstudie zur möglichen Errichtung eines Nah- oder Fernwärmenetzes im städti-

schen Kerngebiet. Ziel der Untersuchung ist es, die technischen, wirtschaftlichen und rechtlichen Vo-

raussetzungen für den Aufbau einer nachhaltigen, zentralen Wärmeinfrastruktur zu analysieren und zu 

bewerten. 

Im Fokus der Studie steht die kombinierte Nutzung erneuerbarer und klimafreundlicher Wärmequellen. 

Die Ergebnisse der Studie sollen als Entscheidungsgrundlage für die Stadt Sassenberg dienen, ob und 

in welcher Form ein zentralisiertes Wärmenetz im innerstädtischen Bereich aufgebaut werden kann. Sie 

bildet die konkrete Grundlage für den Bau eines Wärmenetzes.  

 

Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ermittlung der daran interessierten Anlieger im Planungsgebiet 

• Erfassung und Bewertung der Wärmenutzungsmöglichkeiten aus der Hessel (Aquathermie) 

• Erfassung und Bewertung zur Nutzung der Abwasserwärme aus der Kläranlage 

• Erfassung und Bewertung von Prozessabwärme potenzieller Industriebetriebe 

• Erhebung des Wärmebedarfs und Trassenplanung 

• Wirtschaftlichkeitsbetrachtung und Analyse von Betreibermodellen 

• Ermittlung der Wärmegestehungs- und Investitionskosten 
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Beteiligte Akteure: 

• Stadt Sassenberg 

• Klimaschutzmanagement 

• Planungs-/Ingenieurbüro (externe Begleitung) 

• lokale Industrie- und Gewerbebetriebe 

 

Zeitraum: 

2025 

 

Geschätzte Kosten: 

ca. 40.000–60.000 € (je nach Untersuchungsumfang) 

 

Fördermöglichkeiten: 

• Bundesförderung für effiziente Wärmenetze (BEW – Modul 1) 

• Kommunalrichtlinie (KRL §5.3) 
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8.3 MAßNAHME 2: MACHBARKEITSSTUDIE FÜR EIN WÄRMENETZ IN FÜCHTORF 

 

Ziel: 

Die Stadt Sassenberg plant die Durchführung einer umfassenden Untersuchung zur möglichen Errich-

tung eines Nah- oder Fernwärmenetzes im Kerngebiet von Füchtorf. Ziel dieser Studie ist es, zu prüfen, 

ob und wie eine zentrale Wärmeversorgung vor Ort technisch umsetzbar, wirtschaftlich tragfähig und 

rechtlich realisierbar ist. 

Im Mittelpunkt der Untersuchung steht die Nutzung von erneuerbaren und klimafreundlichen Wärme-

quellen, die miteinander kombiniert werden könnten, um eine stabile und nachhaltige Wärmeversorgung 

sicherzustellen. Dazu zählen beispielsweise Solarthermie, Holz- oder Biomasseanlagen, Wärmepumpen 

mit Umweltwärme (wie etwa aus Grundwasser oder Umgebungsluft) sowie gegebenenfalls die Nutzung 

industrieller Abwärme oder innovative Technologien wie Power-to-Heat. Die Kombination solcher Quel-

len kann je nach örtlichen Gegebenheiten sinnvoll sein, um eine möglichst effiziente Versorgung zu er-

möglichen. 

Im Rahmen der Studie soll zunächst untersucht werden, welche dieser Wärmequellen in Füchtorf zur 

Verfügung stehen, wo ein möglicher Standort für ein zentrales Wärmeerzeugungssystem geeignet wäre 

und wie ein entsprechendes Leitungsnetz durch den Ort verlaufen könnte. Außerdem wird betrachtet, 

welcher Wärmebedarf im Gebiet besteht und inwieweit Haushalte, öffentliche Einrichtungen oder Be-

triebe daran angeschlossen werden könnten. 

Neben den technischen Fragen wird die Studie auch eine wirtschaftliche Bewertung beinhalten: Welche 

Kosten entstehen für Bau und Betrieb eines solchen Netzes? Welche Förderprogramme könnten genutzt 

werden? Und wie steht es um die langfristige Wirtschaftlichkeit im Vergleich zu dezentralen Heizlösun-

gen? 

Nicht zuletzt werden auch die rechtlichen Rahmenbedingungen geprüft. Dazu gehören etwa Fragen der 

Genehmigung, die Einbindung der Anwohnerinnen und Anwohner, mögliche Betreibermodelle und die 

Rolle der Stadt bei Planung und Umsetzung. 
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Inhaltliche Schwerpunkte: 

• Ermittlung der daran interessierten Anlieger im Planungsgebiet 

• Erfassung und Bewertung der Wärmenutzungsmöglichkeiten der Biogasanlagen (Jahreslauf-

zeit, Wärmemenge, Lastgang) 

• Erhebung des Wärmebedarfs und Trassenplanung 

• Wirtschaftlichkeitsbetrachtung und Analyse von Betreibermodellen 

• Ermittlung der Wärmegestehungs- und Investitionskosten 

 

Beteiligte Akteure: 

• Stadt Sassenberg 

• Klimaschutzmanagement 

• Planungs-/Ingenieurbüro (externe Begleitung) 

• lokale Industrie- und Gewerbebetriebe 

• Betreiber der Biogasanlagen 

 

Zeitraum: 

2026 

 

Geschätzte Kosten: 

ca. 40.000–60.000 € (je nach Untersuchungsumfang) 

 

Fördermöglichkeiten: 

• BEW (Modul 1 – Konzeptentwicklung) 

• Kommunalrichtlinie (KRL §5.3) 
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8.4 MAßNAHME 3: GRÜNDUNG UND ETABLIERUNG EINES STAKEHOLDER-AUSTAUSCHFORMATS 

ZUR WÄRMEWENDE 

Ziel: 

 

Um die Wärmewende in der Stadt Sassenberg erfolgreich und koordiniert voranzubringen, soll ein insti-

tutionalisiertes Austauschformat ins Leben gerufen werden. Dieses neue Format soll als regelmäßige 

Plattform für den Dialog und die Zusammenarbeit zwischen allen zentralen Akteuren der lokalen Wär-

mewende dienen. 

Ziel ist es, Vertreterinnen und Vertreter aus unterschiedlichen Bereichen – darunter Stadtverwaltung, 

Energieversorger, Wohnungswirtschaft, lokale Betriebe, Landwirtschaft, Biogasbetreiber, Politik sowie 

Bürgerinitiativen und Interessenverbände – an einen Tisch zu bringen. In einem strukturierten Rahmen 

sollen dort Informationen ausgetauscht, Planungen abgestimmt und gemeinsame Lösungsansätze ent-

wickelt werden. 

Ein besonderer Fokus liegt dabei auf der Koordination im Zusammenhang mit den geplanten Nah- und 

Fernwärmenetzen. Der Austausch soll helfen, lokale Gegebenheiten und Bedürfnisse frühzeitig in die 

Planung einzubeziehen, Transparenz zu schaffen und Vertrauen bei allen Beteiligten aufzubauen. 

Gleichzeitig können durch den regelmäßigen Dialog Synergien erkannt, Doppelstrukturen vermieden 

und die Umsetzung konkreter Maßnahmen beschleunigt werden. 

Das Format soll regelmäßig tagen, offen für neue Teilnehmer sein und mittelfristig zu einem festen Be-

standteil der lokalen Energiewendestrategie werden. Auch die Einbindung von Bürgerinnen und Bürgern 

– etwa über öffentliche Informationsveranstaltungen oder themenspezifische Arbeitsgruppen – ist vor-

gesehen, um eine möglichst breite Beteiligung sicherzustellen. 

Insgesamt trägt diese Maßnahme dazu bei, die Wärmewende in Sassenberg gemeinsam, koordiniert 

und effizient zu gestalten – mit einer klaren Struktur, verlässlichen Ansprechpartnern und einem dauer-

haften Raum für konstruktiven Austausch. 
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Inhalte: 

• Aufbau eines kommunalen Wärmestammtisches oder Runden Tischs 

• Beteiligung von Biogasanlagenbetreibern, Industrieunternehmen, Wohnungswirtschaft, Planen-

den Stellen, Kommune 

• Austausch zu Planungsfortschritten, Fördermöglichkeiten, Anforderungen 

• Frühzeitige Einbindung möglicher Wärmelieferanten und Abnehmer 

• Fachliche Inputs durch externe Expert:innen (z. B. zur Netzplanung oder Förderung) 

Beteiligte Akteure: 

• Klimaschutzmanagement 

• Unternehmen / Biogasbetriebe 

• Planungsbüros 

• Ggf. IHK, Energieagentur, Verbände 

Zeitraum: 

Beginn 2025 – danach kontinuierlich (z. B. 2–3 Treffen/Jahr) 

Kosten: 

ca. 1.000–2.000 €/Jahr 

Fördermöglichkeiten: 

• Kommunalrichtlinie (KRL §5.4 – Kommunikation und Beteiligung) 
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8.5 MAßNAHME 4: ERSTELLUNG EINER ÜBERSICHT ÜBER BERATUNGSANGEBOTE ZUR GEBÄUDES-

ANIERUNG UND DEREN ERWEITERUNG 

Ziel: 

Ein zentraler Baustein auf dem Weg zu einer klimaneutralen Wärmeversorgung ist die energetische Sa-

nierung von Gebäuden. Um Hauseigentümerinnen und -eigentümer in Sassenberg bei diesem wichtigen 

Schritt zu unterstützen, soll eine umfassende Übersicht über bestehende Energieberatungsangebote 

erstellt und kommunal bereitgestellt werden. Gleichzeitig ist geplant, die bestehenden Informations- und 

Unterstützungsstrukturen gezielt auszubauen. 

Ziel dieser Maßnahme ist es, die Sichtbarkeit und Zugänglichkeit von Beratungsangeboten rund um die 

Themen Gebäudesanierung, Heizungstausch und Energieeinsparung deutlich zu verbessern. Viele Ei-

gentümerinnen und Eigentümer wissen zwar, dass Handlungsbedarf besteht, fühlen sich aber ange-

sichts der Vielzahl an Förderprogrammen, technischen Optionen und gesetzlichen Vorgaben überfor-

dert. Hier setzt die Maßnahme an: durch klare, gebündelte Informationen und leicht zugängliche Anlauf-

stellen soll der Einstieg erleichtert und Vertrauen geschaffen werden. 

Darüber hinaus sollen auch zielgruppenspezifische Formate entwickelt werden – etwa für ältere Haus-

eigentümer:innen, junge Familien mit Sanierungsbedarf oder Vermieter:innen von Mehrfamilienhäusern. 

Ziel ist es, möglichst viele Menschen aktiv zur energetischen Sanierung zu motivieren, Hemmschwellen 

abzubauen und individuelle Fragen kompetent zu beantworten. 

Insgesamt soll die Maßnahme dazu beitragen, dass energetische Gebäudesanierungen in Sassenberg 

gezielter angestoßen, besser geplant und effizienter umgesetzt werden – als wichtiger Beitrag zur loka-

len Wärmewende und zur Senkung von Energiekosten. 
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Inhalte: 

• Erhebung bestehender Beratungsstrukturen (z. B. Verbraucherzentrale NRW, Energieagentur 

NRW, örtliche Angebote) 

• Darstellung der Angebote in einem zentralen Informationsportal oder Flyer 

• Identifikation von Angebotslücken, insbesondere für einkommensschwächere Haushalte oder 

schwer erreichbare Zielgruppen 

• Prüfung, wie zusätzliche Beratungsangebote gefördert oder kommunal bereitgestellt werden 

können 

Beteiligte Akteure: 

• Klimaschutzmanagement 

• Verbraucherzentrale 

• ggf. externe Berater:innen oder Verbände 

 

Zeitraum: 

Beginn 2025, dann fortlaufend aktualisiert 

 

Kosten: 

ca. 1.000–2.000 €/Jahr 

 

Fördermöglichkeiten: 

• Kommunalrichtlinie (KRL) 

• KfW 432 (energetische Stadtsanierung – integrierte Quartierskonzepte) 
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8.6 MAßNAHME 5: PRÜFUNG VON TIEFENGEOTHERMISCHEN POTENZIALEN 

 

Ziel: 

Um die Wärmeversorgung in Sassenberg langfristig klimaneutral und versorgungssicher zu gestalten, 

soll geprüft werden, ob und in welchem Umfang sich Tiefengeothermie als nachhaltige Wärmequelle 

nutzen lässt. Tiefengeothermie bezeichnet die Nutzung von Wärme aus tieferen Erdschichten, in der 

Regel aus mehreren hundert bis mehreren tausend Metern Tiefe, wo konstant hohe Temperaturen herr-

schen. 

Verfügt der Untergrund in und um Sassenberg über geeignete geologische Voraussetzungen, um 

dauerhaft und wirtschaftlich nutzbare geothermische Energie zu erschließen? 

Ein besonderer Vorteil der Tiefengeothermie liegt darin, dass sie ganzjährig, wetterunabhängig und 

emissionsfrei Wärme bereitstellen kann – und damit eine stabile Ergänzung zu anderen erneuerbaren 

Energiequellen wie Aquathermie oder bodennaher Geothermie darstellt. 

Dabei wird geprüft, ob sich Tiefengeothermie zur Versorgung von Wärmenetzen in Wohn- oder Misch-

gebieten eignet oder ob sie insbesondere für Industrie und Gewerbe mit einem Bedarf an hochtempe-

rierter Prozesswärme interessant ist. 

Die Ergebnisse der Untersuchung sollen helfen, fundierte Entscheidungen darüber zu treffen, ob ein 

langfristiges Engagement in diesem Bereich sinnvoll ist – und wenn ja, wie ein mögliches Pilotprojekt 

aussehen könnte. Durch die frühzeitige Prüfung dieser Option verschafft sich die Stadt Sassenberg eine 

wichtige strategische Perspektive für die Zukunft der Wärmeversorgung, die sowohl ökologisch als auch 

wirtschaftlich tragfähig sein kann. 

 

Inhalte: 

• Grobanalyse geologischer Voraussetzungen im Stadtgebiet 

• Ermittlung möglicher Bohrstandorte und hydrothermischer Potenziale 

• Erste Einschätzung zu Kosten, Förderfähigkeit und Wirtschaftlichkeit 

• Abstimmung mit geologischen Landesdiensten und potenziellen Investoren 
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Beteiligte Akteure: 

• Klimaschutzmanagement 

• Geologische Landesämter / Dienstleister 

• Fachplaner:innen für Geothermie 

• ggf. Energieversorger 

Zeitraum: 

2026 

 

Kosten: 

ca. 20.000–40.000 € 

 

Fördermöglichkeiten: 

• Landesförderung über Geologischen Dienst NRW 

• BEW / BMWK-Projektförderung 

• Programme des Projektträgers Jülich (PTJ) 
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8.7 ZUSAMMENFASSUNG  

Die Stadt Sassenberg verfolgt mit ihrer Umsetzungsstrategie das Ziel, die Wärmeversorgung bis spätes-

tens 2045 klimaneutral zu gestalten. Eine zentrale Maßnahme ist die technische, wirtschaftliche und 

rechtliche Prüfung von Nah- oder Fernwärmenetzen im Kerngebiet von Sassenberg und Füchtorf. Für 

Sassenberg wird insbesondere untersucht, ob sich Wärmequellen wie Aquathermie aus der Hessel, Ab-

wasserwärme aus der Kläranlage oder industrielle Abwärme kombinieren lassen. In Füchtorf liegt der 

Fokus auf der Nutzung von Biogaswärme. Die Studien sollen Erkenntnisse zu Trassenverläufen, Wär-

mepotenzialen, Kosten und Betreibermodellen liefern. 

Begleitend dazu wird ab 2025 ein regelmäßiges Austauschformat für zentrale Akteure der Wärmewende 

eingerichtet. Dieser „Wärmestammtisch“ bringt Vertreterinnen und Vertreter aus Kommune, Wohnungs-

wirtschaft, Industrie, Biogasbetrieben und Planung zusammen, um sich über Fortschritte, Fördermög-

lichkeiten und Projektansätze auszutauschen. 

Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der Verbesserung der Beratungsangebote zur Gebäudesanierung. 

Hierzu wird eine Übersicht über bestehende Energieberatungen – z. B. durch die Verbraucherzentrale 

oder lokale Initiativen – erstellt und verbreitet. Gleichzeitig prüft die Stadt, wie zusätzliche, zielgruppen-

spezifische Beratungsformate etabliert werden können, insbesondere für Haushalte mit besonderem Un-

terstützungsbedarf. 

Abgerundet wird die Strategie durch eine erste Prüfung der Potenziale für Tiefengeothermie. Eine Gro-

banalyse soll klären, ob der Untergrund im Stadtgebiet geologisch geeignet ist, um zukünftig tieferlie-

gende Erdwärme als langfristige, emissionsfreie Wärmequelle zu erschließen – etwa für Wärmenetze 

oder die industrielle Prozesswärmeversorgung. 
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8.8 VERSTETIGUNGSSTRATEGIE 

 

Zielsetzung der Verstetigungsstrategie 

Ziel der Verstetigungsstrategie ist es, die Umsetzung der Kommunalen Wärmeplanung in der Stadt Sas-

senberg dauerhaft institutionell, organisatorisch und personell abzusichern. Die Strategie schafft klare 

Zuständigkeiten, legt Verantwortlichkeiten fest und etabliert Strukturen zur Fortschreibung und Qualitäts-

sicherung (Controlling) des Wärmeplans. Zudem soll eine kontinuierliche Einbindung relevanter Akteure 

gewährleistet werden. 

 

Organisationsstruktur und zentrale Zuständigkeit 

 

Zentrale Koordinierungsstelle:  

Die zentrale Steuerung und Koordinierung der Wärmeplan-Umsetzung erfolgt durch den Klimaschutz-

manager der Stadt Sassenberg in enger Abstimmung mit dem Fachbereich Bauamt, Stadtentwicklung, 

Liegenschaften. 

Diese Stelle übernimmt folgende Aufgaben: 

• Gesamtkoordination der Maßnahmenumsetzung 

• Schnittstelle zwischen Politik, Verwaltung, Bürgern und Wirtschaft 

• Begleitung und Aktualisierung der Datenbasis (Monitoring & Controlling) 

• Fortschreibung des Wärmeplans 

• Organisation von Öffentlichkeitsarbeit und Beteiligungsformaten 

 

Einbindung weiterer Organisationseinheiten 

Zur Unterstützung des Klimaschutzmanagements wird empfohlen, eine interne Lenkungsgruppe oder 

ein interdisziplinäres Wärmesteuerungsteam einzurichten. Dieses sollte vertreten sein durch: 

• Vertreter der Stadtverwaltung 

• lokale Energieversorger 

• bei Bedarf: Vertreter aus Wohnungswirtschaft, Gewerbe, Landwirtschaft, Biogasbetreiber 
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Aufgabe des Steuerungsteams ist: 

• Priorisierung und Bewertung von Maßnahmen 

• Vorbereitung von politischen Entscheidungen 

• fachliche Begleitung von Pilotprojekten und Modellvorhaben 

 

Politische Verankerung und Verstetigung 

Die Wärmeplanung soll fest im politischen Prozess verankert werden. Dazu gehören: 

• Regelmäßige Berichterstattung im zuständigen Ausschuss 

• Verankerung im Haushalt: Berücksichtigung der Umsetzungskosten im kommunalen Finanz-

plan 

• Integration in weitere Konzepte und Pläne (z. B. Stadtentwicklung, Klimaschutz, Mobilität) 

 

Beteiligung und Kommunikation 

Die Stadt Sassenberg sollte im Rahmen ihrer Möglichkeiten eine zielgerichtete Einbindung relevanter 

Akteure sicherstellen: 

• Informationsveranstaltungen und Bürgerdialoge zur Umsetzungsphase 

• Einbindung von Unternehmen und Wohnungswirtschaft bei quartiersbezogenen Vorhaben 

• Nutzung bestehender Formate der Öffentlichkeitsarbeit (z. B. Website, Amtsblatt, Klimaschutz-

veranstaltungen) 

 

Langfristige Absicherung und Fortschreibung 

Zur Sicherstellung einer dauerhaften Umsetzung und Weiterentwicklung der Wärmeplanung wird: 

• ein regelmäßiger Fortschreibungszyklus (alle 5 Jahre) festgelegt 

• ein Controlling-Konzept zur Maßnahmenüberprüfung und Zielerreichung entwickelt 

• eine laufende Datenpflege (z. B. zu Energieverbrauch, Gebäudeentwicklung) institutionalisiert 
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8.9 CONTROLLINGKONZEPT 

 

Zielsetzung des Controlling-Konzepts 

Ziel des Controlling-Konzepts ist es, die Wirksamkeit der in der Kommunalen Wärmeplanung festgeleg-

ten Maßnahmen systematisch zu erfassen, zu bewerten und transparent zu dokumentieren. Dies soll 

sowohl top-down (z. B. durch übergeordnete Zielvorgaben wie kommunale CO₂-Einsparziele) als auch 

bottom-up (z. B. durch Erfolgskontrolle einzelner Maßnahmen auf lokaler Ebene) erfolgen. Das Control-

ling stellt die Grundlage für die regelmäßige Fortschreibung des Wärmeplans dar und ermöglicht die 

Anpassung der Strategie bei Zielverfehlungen. 

 

Controlling-Ansatz: Top-down und Bottom-up 

 

Top-down-Controlling (Zielverfolgung auf Systemebene) 

Übergeordnete Indikatoren zur Gesamtzielerreichung, z. B.: 

• Reduktion der Treibhausgasemissionen im Wärmesektor (t CO₂/a) 

• Anteil erneuerbarer Energien an der Wärmeversorgung (%) 

• Anteil leitungsgebundener (Nah-/Fernwärme-) Versorgung am Gesamtwärmebedarf (%) 

• Entwicklung des Endenergieverbrauchs im Sektor Wärme (kWh/a) 

 

Datengrundlage: 

• Kommunale Energie- und Treibhausgasbilanzen (z. B. auf Basis BICO2BW, BISKO oder eige-

nen Bilanzierungsmodellen) 

• Statistische Daten (z. B. Gebäude-, Einwohner- und Verbrauchsdaten) 

• Rückmeldungen aus der Fortschreibung des Wärmeplans 
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Bottom-up-Controlling (Maßnahmen- und Projektmonitoring) 

Bewertung der Umsetzung einzelner Maßnahmen, z. B.: 

• Anzahl durchgeführter Sanierungen oder Sanierungsrate pro Jahr (%) 

• Anschlussquote an neue oder bestehende Wärmenetze (% der Zielgebäude 

• Anzahl umgesetzter Einzelmaßnahmen (z. B. Machbarkeitsstudien, Förderanträge, Pilotpro-

jekte) 

• Bürger:innenbeteiligung (z. B. Teilnehmende an Infoveranstaltungen, Rücklaufquoten bei Um-

fragen) 

• Messung des Gasverbrauches in den Gasnetzen 

 

Datengrundlage: 

• Rückmeldungen von Projektverantwortlichen 

• Beteiligungsprotokolle und Veranstaltungsdokumentationen 

• Förderprogramme und Baumaßnahmen der Stadt 

• Energieversorger 

 

Rahmenbedingungen für Datenerfassung und -auswertung 

Um die Wirksamkeit der Wärmeplanung messbar zu machen, werden folgende organisatorische und 

technische Rahmenbedingungen geschaffen: 

Zuständigkeiten 

• Die zentrale Verantwortung für das Controlling liegt beim Klimaschutzmanagement der Stadt 

Sassenberg. 

• Die Koordination der Datenerhebung erfolgt in Zusammenarbeit mit relevanten Fachbereichen 

(z. B. Bauamt, Kämmerei, ggf. externe Partner). 

Datenerhebungsfrequenz 

• Erhebung der Top-down-Indikatoren: alle 2 Jahre 

• Erhebung der Bottom-up-Maßnahmenkennzahlen: jährlich 

• Fortschreibung des Gesamtcontrollings/Wärmeplans: alle 5 Jahre 
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Datenerhebungsmethoden 

• Nutzung kommunaler Energiebilanzen und vorhandener Planungsdaten 

• Abfrage bei Fachämtern, Energieversorgern und ggf. Wohnungsbaugesellschaften 

• Auswertung von Förderprogrammen, Sanierungsberichten, Bauakten 

 

4. Datenaufbereitung und -kommunikation 

• Interne Berichte für Verwaltung und Steuerungsteam (jährlich) 

• Darstellung wesentlicher Fortschritte in politischen Gremien (z. B. Umwelt- oder Bauausschuss) 

• Öffentlichkeitswirksame Darstellung im Rahmen von Klimaschutzberichten oder Online-Dash-

boards (sofern machbar) 
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9 ÖFFENTLICHKEITSBETEILIGUNG  

 

Die Öffentlichkeitsarbeit ist ein zentraler Baustein in der kommunalen Wärmeplanung (KWP). Sie sorgt 

nicht nur für Transparenz im Planungsprozess, sondern schafft auch Vertrauen, Akzeptanz und Mitwir-

kungsbereitschaft in der Bevölkerung. Ziel ist es, die Bürgerinnen und Bürger sowie alle relevanten Ak-

teure kontinuierlich zu informieren, aktiv einzubinden und damit die Voraussetzungen für eine erfolgrei-

che und gemeinschaftlich getragene Wärmewende zu schaffen. Besonders in einem langfristig angeleg-

ten Transformationsprozess wie der Dekarbonisierung der Wärmeversorgung ist die frühzeitige und kon-

tinuierliche Kommunikation entscheidend, um Fragen zu beantworten, Sorgen zu begegnen und Beteili-

gung zu ermöglichen. 

Die Stadt Sassenberg wurde dieser Anspruch auf vorbildliche Weise umgesetzt. Bereits zu Beginn des 

Prozesses wurde eine Akteursanalyse durchgeführt, um zentrale Interessensgruppen, Fachakteure und 

Multiplikatoren zu identifizieren. Darauf aufbauend folgte eine erste Bürgerveranstaltung, bei der das 

Vorhaben öffentlich vorgestellt und erste Fragen aus der Bevölkerung aufgenommen wurden. Parallel 

dazu wurde eine eigene Informationsseite zur kommunalen Wärmeplanung auf der Website der Ge-

meinde eingerichtet. Diese dient seither als zentrale Anlaufstelle für Informationen, Materialien und ak-

tuelle Entwicklungen rund um den Wärmeplan. 

Um die Reichweite zu erhöhen, wurde auch über lokale Presseartikel aktiv informiert, was zusätzliche 

Aufmerksamkeit erzeugte. Besonders hervorzuheben ist der Workshop mit zentralen Akteuren, in dem 

drei vorab entwickelte Szenarien zur zukünftigen Wärmeversorgung diskutiert und bewertet wurden. Der 

Workshop war nicht nur fachlich wertvoll, sondern auch ein wichtiger Beitrag zur partnerschaftlichen 

Zusammenarbeit in Rosengarten. 

Zum Abschluss des KWP-Prozesses fand eine öffentliche Abschlussveranstaltung statt, bei der die Er-

gebnisse präsentiert wurden. Im Rahmen einer kleinen „Wärmemesse“ standen wichtige Akteure für 

individuelle Fragen und Gespräche zur Verfügung. Im Anschluss wurde eine offene Diskussion geführt, 

die erneut zeigte, wie groß das Interesse und das Engagement in der Bevölkerung ist. 

Die Stadt Sassenberg plant, diesen Dialog auch über den Projektabschluss hinaus fortzuführen. Eine 

kontinuierliche Kommunikation und Begleitung des Weiteren Umsetzungsprozesses ist geplant, um Bür-

gerinnen und Bürger dauerhaft mitzunehmen, zu informieren und einzubinden. Dies ist nicht nur für die 

Akzeptanz, sondern auch für den Erfolg der zukünftigen Maßnahmen von entscheidender Bedeutung. 
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10 FAZIT  

Die kommunale Wärmeplanung der Stadt Sassenberg belegt, dass eine klimaneutrale Wärmeversor-

gung bis zum Jahr 2045 grundsätzlich realisierbar ist – vorausgesetzt, dass die empfohlenen Maßnah-

men konsequent umgesetzt werden. Die Analyse des Status quo zeigt: Der Wärmebedarf wird bislang 

fast ausschließlich durch fossile Energieträger wie Erdgas und Heizöl gedeckt, während leitungsgebun-

dene Wärmesysteme keine nennenswerte Rolle spielen. 

Gleichzeitig bestehen gute Voraussetzungen, um erneuerbare Quellen zu erschließen – etwa durch Bi-

ogasanlagen, Umweltwärme oder geothermische Potenziale 

Das in enger Abstimmung mit lokalen Akteuren entwickelte Zielszenario basiert auf einer deutlichen Re-

duktion des Endenergiebedarfs um rund 59 % bis 2045 – vor allem durch energetische Sanierungen und 

Effizienzsteigerungen im Gebäudebestand. 

Ergänzt wird dieser Pfad durch die Umstellung auf klimafreundliche Heizsysteme, insbesondere Wärme-

pumpen und leitungsgebundene Wärmeversorgung. 

Zwei Gebiete – die Kernstadt Sassenbergs und der Ortskern von Füchtorf – wurden als besonders ge-

eignete Standorte für Nahwärmenetze identifiziert. In beiden sollen ab 2025 bzw. 2026 Machbarkeits-

studien durchgeführt werden, um die technische, wirtschaftliche und rechtliche Umsetzbarkeit zu prüfen. 

Hierbei stehen insbesondere Wärmequellen wie Aquathermie, Abwasserwärme, industrielle Abwärme 

sowie Biogas im Fokus. 

Flankierend wird ab 2025 ein ständiges Stakeholder-Forum eingerichtet, um alle relevanten Akteure re-

gelmäßig zu vernetzen und die Umsetzung zu koordinieren. Darüber hinaus sollen Beratungsangebote 

für Gebäudeeigentümer:innen systematisch erfasst, sichtbar gemacht und gezielt erweitert werden – 

insbesondere für Zielgruppen mit bisher geringem Zugang zu Förderprogrammen oder Fachwissen. Per-

spektivisch wird außerdem das Potenzial für eine Nutzung der Tiefengeothermie geprüft. 

Insgesamt zeigt der Wärmeplan: Mit einem Maßnahmenmix aus strategischer Planung, gezielter Pro-

jektentwicklung, Vernetzung relevanter Akteure und aktivierender Öffentlichkeitsarbeit kann Sassenberg 

den Weg in eine klimafreundliche Wärmezukunft erfolgreich gestalten. Der Plan legt dafür einen klar 

strukturierten, ambitionierten und realitätsnahen Fahrplan vor. 

 


